1877 


* 


— Dit 
Mennonilische Bundschau 


1929 


Laſſet uns fleißig ſein m halten die Einigkeit im Geiſt. 





* 





52. Jahrgang. 


Winnipeg, Man,, 


den 6. Februar 1929. 


Nunmer 6 





— — 


— 


Es tönt ein Ruf wie Donnerhall 
Und echot über Berg und Tal 
Und ſchmettert wie Poſaunenklang 
Und hört ſich an wie Engeljang. 
Das End’ ijt nah, der Herr erjcheint 
Zu einer Zeit, wo's feiner meint! 
Sch komme bald, Ich komme bald. 
Komm, ſprechen Geiſt und Braut. 
Sa, fomm, Herr Jeſu! widerhallt 
Es von den Seinen laut. 
Die Nacht geht Hin; der Frührot 
ſchein 
Wird einmal auch der Letzte ſein — 
Die Sonn' ging auf zu Sodoms Zeit, 
Man dacht ſich vom Verderben weit. 
Das Ende war mit einmal da, 
Was feiner glaubte, das geſchah. 


Sch komme bald 


sch komme bald, Ich fomme bald. 
Komml! Sprechen Geiſt und Braut. 
Sa, fomm, Here Jeſu! widerhallt 
Es von den Seinen laut. 


Darum weil’s arade jo wird ſein, 
Wie es zu Sodom einjt traf ein 
Und wie es war zu Noahs Zeit — 
Darum jeid wader und bereit. 
Was leife itärfer laut erſchallt 
Das iſt der Ruf: Der Herr kommt 
bald! 
Sch komme bald, Ich komme bald. 
Komm! ſprechen Geiſt und Braut. 
Sa, fomm, Herr Jeſu! widerhallt 
Es von den Seinen laut. 


Ein Leſer. 


u —— 


Reichtum und Sorgen. 


— + 


Sranflin wurde einſt gefragt, 
warum großer Reichtum von jo viel 
Sorgen begleitet jei. Statt aller 
Antwort nahm Franklin einen Apfel 
und gab ihn einem Kinde, das nebeı 
ihm jpielte und dejien Kleine Sand 
die Gabe faum feit halten konnte; 
feine Augen glänzten jedoh von 
findliher Freude, In dem Augen- 
bli€ nun, als das Kind feinen Apfel 
zum Munde führen wollte, bot 
Franklin ihm einen zweiten Apfel 
an, den es ebenfalls begierig mit der 


anderen Sand ergriff; nun aber 
fand es yon mehr Schwierigkeit, 
den eriten Apfel zum Munde zu füh 
ren. Franklin wählte nun den größ— 
ten noch borrätigen Apfel und bot 
ihn dem Kind an, das nad) einigen 
vergeblichen Berjuchen, den Apfel zu 
ergreifen, ihn zu Boden fallen lief 
und in Tränen ausbrad. „Sie jehen 
bier,“ bemerfte jetzt Franklin, „einen 
fleinen Menſchen, der zu viel Güter 
diefer Erde bat, um dieſelben genie- 
Ben zu können.“ 


— — —· — 


Die Mumie der Königin Salomo 
it gefunden ? 


Sm X, A. Eraminer vom 21. Ian. 
it ein Bericht, entnommen der Lon— 
don Daily Mail, die wiederum aus 
einer Zeitung von Cairo den Bericht 
nimmt, dag die Mume von Sala 
mos Weib, der Tochter Pharaos aus 
ihrem Grabe in Jeruſalem ans Licht 
gebracht iit. 

Shre reiche Beitattung, in einem 
goldenen Sarge, mit der Aus 
ſchmückung vieler Edeliteine und ei 
ner Königsfrone auf dem Haupt, 
fennzeichnen fie als Königin. 

Außerdem aber fand man neben- 
bei eine Bergament-Rolle mit einen 
Handſchreiben von König Salomo in 
hebräiſcher Schrift über die Urſa— 
che des Todes der Königin, wonach 
ihr Vater Amento von Aegypten 
nach Jeruſalem mit Geſchenken für 
Salomo auf Beſuch kam, — heim- 
lich aber in der Abſicht, den König 
durch Vergiftung zu entthroönen und 
das Reich an ich zu reihen. Eines 
Tages begehrte er eine Nudienz 
beim Könige Salomo; hatte aber 


borber jeiner Tochter Moti Maris, 
der Königin befohlen, den Wein zu 
vergiften. Die Worte Salomos lau- 


ten dann: „Als Moti mit dem Wein 


- eintrat, bemerkte ic), daß fie todes- 


bleich war — doch ich hegte feinen 
Verdacht. Als fie dann den Wein 
Amento (der König Aegyptens) nicht 
auslangte nach einem Glaſe. Den- 
noch feinen Verdacht begend, nahm 
ih ein Slas an meine Lippen, um 
zu trinfen. 

Moti, die neben mir ftand, entriß 
mir augenbliklih dag Glas und 
tranf ſelbſt den Inhalt desſelben. 
Für ein paar Minuten jtand fie un- 
beweglich, während ich wie verſtei 
nert war. Ihr Vater jtürzte mit 
einem Geichrei aus dem Zimmer. — 
Bald nachher fing fie an zu taumeln 
und fiel tot zur Erde. 

Der aottlofe Amenta wollte mid) 
vergiften: Doch feine Tochter rettete 
mein Leben mit Mufopferung ihres 
eiaenen Lebens.” 

Die Königin joll laut dieſem Be— 
richt im 36 Sabre der 
Salomos geitorben fein, und wurde 
unter dem, für fie von Salomo er- 
bauten Palaft, beitattet, 


Regierung - 


Wenn Ddiejer orientalifche Bericht 
auf Wahrheit beruht, ijt er ein wei- 
teres Zeugnis für die Echtheit der 
Bibel. W. Neufeld. 


Weihnachtsabend im Kronsdienſt. 
Vorgetragen zu Petershagen, Halb- 
ſtadt am heil. Weihnachtsabend. 
Heil'ger Abend war es wieder, 
In gar ſtürm'ſcher, trüber Zeit, 
Und in winterlichem Schmucke, 
War die Welt tief eingeſchneit. 
Krieg war damals grad’ im Lande 

Viele ſchauten traurig drein, 
Weil aus trautem Seimatsfreije 
Und aus der Gejchwiiter Reih'n, 
Mander Sohn und mander Bruder 
War gezogen in die Fern 

Um dem Vaterland zu dienen, 
Brachten jie das Opfer gern! 
Ach, ſie waren losgerifjen 

Ron dem heimatlichen Herd, 
Weilten in der rauhen Fremde, 
Manches ward ihnen verwehrt, 
Uniers Volkes Menno - Kinder 
Maren auch mobililiert, 
Kämpften aber nicht mit Waffen 
Wie die Welt itet3 Krieg geführt. 
Nein, fie durften, wie fonit nirgends 
Ihren Dienst tun bier zu Land; 
Auf Foriteien, Razaretten, 

Ind ſie zeigten ſich gewandt. 

Doh auch diefer Dienit verlangte 
Ueberall itets feinen Mann 

Ind weil fie sich brauchen Tießen, 
Kamen fie recht tüchtig dran. 
Niele nun von unſerm Volke, 

Die der Dienſt zur Ferne rief 
Weilten dort im hohen Norden, 
Wo der Schnee liegt lang und tief. 
Als es Chriſtfeſt war nun wieder, 
Wanderten am Abend zwei, 

Die auf ihren Poſten mußten, 
Zu des Förſters Kanzelei. 

Dem Komando ward gewähret 
Für den Abend frei zu ſein; 

Doch nicht ſo die beiden Freunde, 
Schaffen mußten ſie allein. 

Arbeit gab es viel beim Förſter, 
Doch von Frohſinn keine Spur, 
Und mit den ihm Untergebnen 
Er nach Willkür oft verfuhr. 
Nun ſo ſaßen denn die beiden 
Bis ſpät in die Nacht hinein; 
Rührig auf dem Platz beim Förſter 
Rei den em’gen Schreiberein. 
Endlich, als nach Ianaem Schaffen 
Schon verlief die Mitternacht, 
Als im Kreiſe ein’ger Gäſte 

Sich der Alte drangemacht, 

Im den Abend doch zu feiern, 
Mie e8 einem Chriſt gehört, 
Mard es umfern beiden Freunden, 
Menzuaehen mal aewährt. 

Und fo aingen denn die beiden 
Xhren Wear zu dem Quartier, 
Mo im tiefen Schlaf die andern 
Ruhten bei verichloffner Tür, 
Doch meld; tiefes, banges Sehnen 
Ueberkam die beiden dann, 


Als auf ſchnee'gem Winterpfade 

Wanderten jie ihre Bahn, 

Ihre Herzen eilten weiter 
Unaufhaltſam jüdwerts hin. 

gu der lieben teuren Heimat; 

Ach wie zog es fie dorthin, 

Dat fie dort nicht durften weilen 
Grad am Chrijtabende heut’, 

Daß erfüllte ihre Herzen 

So mit tiefer Traurigkeit. 

Keiner ſprach ein Wort zum andern, 
Weil zu voll ihr Herze ward, 
Und es war als ob ein jeder 

Auf ein Wort vom andern harrt! 
Alles ringsum ward gehiüllet, 

In das jtarre Winterkleid, 
Nächtlich dunfel jah der Simmel 
Auf die Erd, jo tief verjchneit, 
Endlich einer brach das Schweigen: 
Lab uns haben auc) ein Feit, 

Das wir feiern bier zu zweien 
Es geichieht aufs allerbeit. 

Laßt das „Stille Nacht“ ung fingen, 
Wie wir einſt im Heimatkreis 
Es mit unfern Lieben fangen 
Gott dem Herrn zu Zob und Preis. 
Und fo ſtimmten denn die beiden, 
Bei dent nächtlich itillen Gang 
Dieſes Lied an, das fie fangen, 
Daß es durch die Lirfte drang. 
Ihres Sanges traute Klänge, 

Die vernahm fein menſchlich Obr, 
Doch zu Gott im Himmel droben 
Stieg das Schöne Lied empor. 

Auf unfihtbar hehren Schwingen 
TIrugen Engel Gottes num, 

Was aus tiefiter Brust erflungen, 
Hin zu Gott ins Heiligtum; 

Und der eine fprad zum andern: 
„Engel haben es gehört, 

Was wir fingend Gott darbradten, 
Freude iſt auch ung bejchert.“ 

Und gewihlich war fol Feiern 
Sehr viel fchöner doc als dann, 
Wenn's bei Luitbarfeit gejchiehet, 
Wo nicht wahre Freud fein fan. 
Wie getröjtet gingen beide 

Shren Pfad num weiter fort 

Ihrer Herzen Sturm jich legte, 
Reiner ſprach dabei ein Wort. 

Ich das Schweigen ijt mitunter 
Diel beredter al3 das Wort, 

Mit dem Munde ausaeiproden, 
Wenn's nicht findet feinen Ort, 
Möchten alle doch bedenfen 

Xn der lieben Weihnachtszeit, 
Wenn fie diefes Feſt begeben, 
Daß fies tum mit Dankbarkeit. 
sott dem Herrn vor allen Dingen, 

Dem aebithrt der beite Danf 

Kir die arößte aller Gaben, 

Die der Engel Chorbeſang, 

Als anf Bethlehems Gefilden 
Sirten einit ward fundgetan, 

Daß Bott mım in feinem Sohne, 

Unſre Welt fieht anädia an. 

Denn für fie hat er aejendet 
Seinen Sohn vom Simmelszelt 
Selig will er alle machen 

Heiland ward er aller Welt, J.W. 
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Wo der Geiſt Gottes iſt, da iſt Frei- 
heit. 2 Kor. 4. 17, 





Wer mid) fennt, wird wohl zuge- 
ben, daß ich nie in bejonderer Weife 
für Neuerungen oder neue Moden 
war Set bin ich alt und habe man- 
ches gejehen, gehört, gelefen uſw. Es 
betrübt mid), wenn ich oft in Ge— 
ſprächen auch in Blättern harte Ur- 
teile höre und leſe über folche. die 
von ihren Anſichten über gemijje 
Dinge abweichen, wie Bartichnitt, 
Yingerringe, Weihnahtsbaum und 
ähnliches. Sch trug in Rußland ei- 
nen Bollbart. Auf der Flucht hatte 
ich längere Zeit ein glatt rafiertes 
Gefiht, dann einen Schnurrbart. 
Mein Gewiſſen hat mich noch feinen 
Augenblid darüber verklagt, Ich 
fann nicht anders, als einmal öf- 
fentlid — nidt meine Meinung, 
fondern —  biblifche ‘ Wahrheiten 
über ähnliches Auszufprechen. 

Sott will, dat die Kinder Gottes 
eins fein follen, Jeſus betet darum 
in feinem boheprieiterlichen Gebet. 
Joh. 17. Durch ſolches Richten wird 
ein unfeliger Ri zwiſchen Gottes 
Kindern gemacht. Es findet ein ent- 
fhieden unbildliches gegenfeitiges 
liebloſes Richten und Verachten jtatt, 
negen das einmal was gejagt wer— 
den muß, Röm. 14, 1—6. Das Reid) 
Gottes beiteht nicht in irgendwelchen 
Aeußerlichkeiten, geſetzlichen Vor— 
ſchriften ufw., ſondern nach Röm. 
14, 17 in Gerechtigkeit, Friede und 
Freude in dem heiligen Geiſt, Der 
Ali wieder vom Wefentlichen auf 
Nebenfahen? nein, auf Dinae ae- 
lenft, die in Gottes Mugen abſolut 
feine Bedeutung haben. Ich traf 
einmal in der Eifenbahn mit einem 
fieben Bruder der Holdemannſchen 
Richtung, aufrichtig geſagt, ich liebe 
dieſe wohl meiſtens recht treue Kin 
der Gottes, zuſammen. Wir kamen 
auf Bartſchnitt zu ſprechen, ohne das 
ich das beabſichtigte oder daran dach— 
te, ſprach ich plattdeutſch einen Reim 
ous: „Gott ſitt nich op den Boad, 
Se fitt op dat Hoat.“ Vielleicht jo 
bon Gott gegeben Es iſt wohl nod) 
nicht 50 Jahre, da kamen im Vor— 
raum einer Schule in Südrußland, 
vor dem Gottesdienft, eine Auzahl 


Männer aufammen. Ein junger 
Mann trägt einen PVollbart. Noch 


einer fommt herein und grüßt alle 
mit der Sand. den Bärtigen ausge— 
nommen. PDiefe Rückſichtsloſiakeit 
dor dem Anhören des Wortes Got- 
tes. Sch Fönnte ähnliche Beifpiele 
noch mehr anführen, Ich war unae- 
fähr 40 Kahre alt, in Deutichland. 
Da mahte mich ein chriitlicher 
Freund aufmerfiam: Sind Sie ver— 
heiratet. Ra. Warum tragen Gie 
feinen Finaerrina? Weibliche Ber- 
fonen werden alauben. Sie ſeien 
unberheiratet. Pieffeiht mor es 
Sparfiomfeit. dak ih mir für die 
kurze Reit die ih noch dort »u blei- 
ben aednchte. nicht diefes Zeichen der 
ehelihen Würde Faufte. Unrecht wä— 
re e8 nicht geweſen. Da tit eim Bru— 
der, ung Rukländern einigermaſſen 
hefonnt. der leitet in der Nähe der 
Meltitadtt Samburg in Deutichland 
ein „Rinderheim”, nimmt Kinder 


aus den verfommeniten Teilen der 
Grnkitadt. die in ihrem Lehen wenig 
Kiebe und Freude 


genofjen haben, 


Mennonitifche Rundſchau 


auf und fucht fie für ein geordnetes 
Xeben und für den Herrn zu erzie- 
hen. Weil in Deutichland große Ar- 
mut ijt, jchreibt er an Freunde in 
Amerifa mit der Bitte, zu helfen, 
daß diejfen Kindern eine Weihnadts- 
freude bereitet werden fann, Eine 
Gabe wird gejandt und er jchreibt 
einen jehr lieben Danfesbrief, ſchil— 
dert da, wie die verwahrloiten Kin— 
der ſich an die „SHauseltern” an- 
jchmiegen, indem fie in ungewohnter 
Weile Liebe erfahren und mie fie 
jo glücklich waren, als fie in den hell— 
erleuchteten Weihnachtsraum eintre- 
ten durften. Auf einem beigelegten 
Bild iſt auch der Baum zu jehen. Sn 
Deutichland kann man fich eine red)- 
te Weihnachtsfreude, namentlih für 
die Rinder, unmöglih ohne einen 
MWeihnahtsbaum denken. War es 
unrecht, daß fie den hatten? Wenn 
er teuer wäre, dann fönnte man 
das aus diefem Grunde beanitanr 
den. In Amerika wird jedenfalls in 
vielen Fällen hHundertmal fo viel 
ausgegeben für Sachen, die weniger 
Ssreude bereiten, Es wird mitunter 
aefraat: Woher itammt eigentlich 
diefe Sitte oder was bedeutet fie? 
Auf die leßtere Frage fann man ant- 
worten, die eritere lohnt nicht zu be- 
antworten. Das Weihnächtsfeſt tit 
beidnifchen Urfprungs. Sollen wir 
deshalb nicht Weihnachten feiern? 
Die Brüdernemeinde in Rukland 
fmıfte im Dorfe Rückenau eine 
Schenke und wandelte fie in ein Pet- 
haus um. Sn derfelben chriitlichen 
Zeit murde das Feit der Winter- 
Innnenmende in das hriitliche Weih— 
nachtsfeit umgewandelt ımd mir fei- 
ern es bi3 heute. Alles wird acheiliat 
durch das Mort Gottos und Gebet, 
auch eine Weihnachtsfeier mit dem 
Chriſthaum, 1 Tim. 4, 5. 

Mir Iefen die Mirchenaeichichte, die 
Geſchichte des Meiches Gottes auf 
der Erde, die Fortfeßung der Apo— 
ſtergeſchichte, Sehen auch im Bilde die 
berichiedeniten Männer Gottes. M. 
Luther hat fein Geſicht rafiert Men- 
no Simonis träat einen Vollbart. 
Seora Müller einen Badenbart, 
wohl der größte Miffionar und Er- 
forfcher des inneren Mfrifa, Living— 
ſtone, einen Schnurrbart. Spuraeon 
einen Rolfbart. fein Sohn, der nad 
ihm dieſelbe Kanzel übernimmt, ei- 
nen Schnurrbort. Gilt einer oder 
der andere deshalb weniger vor 
Gott? Richtet nicht vor der Zeit! Wir 
alle Teben oder fterben dem Herrn. 
In Rußland find Männer, die einen 
Schnurrbart tragen, als Märtyrer 
geſtorben. 

Nun noch ein wenig die andere 
Seite Vielfach trifft man es an. daß 
gewiſſe Berfonen folche Urteile Teilen 
oder hören und auch ganz ohne Rück— 
ficht auf andere, eben tun, mas ihnen 
aut dünkt. Paulus wollte lieber Fei- 
nen Wein trinfer oder Fleiſch eſſen, 
fonit etwas tun. woran fein Bruder 
Anſtoß nimmt oder fih äraert. Man 
fol nern auf manches verzichten um 
der Liehe willen. Man Iefe das aan- 
ze 14. Rab. im Römerbrief. Ind wo 
in gewiſſen Gemeinden Regeln be— 
ſtehen in ſolchen Angelegenheiten, da 
denke ich, ſoll man nicht drängen und 
treihen, um das aufzuheben. 

Aber nun noch rin Wort über ei- 
ne traurige Begriffsperwirrung, in- 


‚wenn mon 


dem man die erwähnten Dinge in 
einem Sate oder in einer BVerbin- 
dung mit der gegenwärtigen unjitt- 
lihen Frauenmode bringt. Inbezug 
auf das Haar der Frau jagt Paulus 
u.a.: Lehrt euch nidyt die Natur..? 
1. Kor. 11. €3 brauchte eigentlid 
überhaupt fein Gotteswort, auch) oh— 
ne diejes, lehrt die unverdorbene Na— 
tur der Jungfrau : oder der Yrau, 
da; Ddie-ungenügende Bekleidung 
nicht Ichieflich ijt. Denn was bedeu- 
tete das, wenn öfters eine Perjon 
an ihrem Rock beim Siten zog, um 
einigerntaßen das Sinie zu bededen? 
Gegenwärtig ijt man ja auch darüber 
hinweg, indem in manden Fällen 
auch das Knie nit mehr ganz be 
deeft wird. Aber da muß ein innerer 
Prozeß des Verfommens im voraus 
gegangen jein, Die weiblihe Scham 
muß vorher gewaltmäßig unterdrücdt 
worden fein, ehe fie das frei und 
freb fönnen. Man follte nie und 
nimmer diefe8 und dus vorher ge— 
nannte in Zufammenhang bringen 
wollen. Und wenn Männer oder 
Frauen in Kleidertracht oder Bart- 
schnitt uſp. oft wechleln und immer 
der neuejten Mode nachjagen, jo iſt 
dag nie ein gutes Zeichen. 

Wenn jemand auf diefe Gedanken 
antworten möchte, fo werde ich eine 
weitere fchriftlihe Auseinanderſet— 
zung nicht fortführen, Sch weit, was 
ich geſagt und warum ich es gelagt 
babe und ich bin frei von jeder Par— 
teilichfeit. A. Kröfer. 





Kurze Antwort anf „Bedentende 
Fragen” ans der Nundichan vom 9. 
Sanuar auf Seite 4, 

Es iſt und bleibt eine nur jtet3 zu 
beflagende Tatiache, daß es auch in 
der Gemeinde Gottes fo ſchwere Ver: 
letzungen geben kann, daß das eine 
oder andere der Glieder in den fra- 
genden Musruf ausbreden muß: 

1. Sibt 8 außer Mund nnd 
Sceindriiten, aud noch mirfliche 
Tatchriſten? 

2. Wo kann ich ſie finden? 

3 Oder iſt alles tönend Erz, klin— 
gende Schelle und zu nichts nütze? 

4. Wo iſt der offene Brief mit 
einem guten Inhalt? 

Trotz alledem, daß mancher der 
lieben Gemeindeglieder in ſolchen 
Ausrufen ausbrechen muß, bleibt 
doch das Wort Jeſu: „Ihr ſeid das 
Salz der Erde”. Ihr ſeid das Licht 
der Welt”, „auch kann die Stadt, die 
auf dem Berge liegt, nicht verborgen 
fein”, Mattb. 5, 13. 14. unbeweg- 
lich ſtehen. Oder follte fich der Herr 
Jeſus bier bei dieſem Ausſpruch 
nicht aut logiſch ausgedrückt? Wenn 
ja! dann hatte der Herr Nefus da- 
mit aefagt, dak die Gemeinde auch 
bis iiber den Raum des Zeitalters 
hinaus nicht nur als offener Brief 
bon vielen aelefen wird werden, fon- 
dern auch bis zur Vollendung des 
Neiches Gottes und feiner Zukunft 
zur Entrücdung der Heiligen, die 
antichriitlihe Welt innen gräbt 
und ftudiert. 

Nur erfüllt es ung mit Trauer, 
daran denft. wieviel 
Mund-, Schein- und laues Chriiten- 
tum. der Serr bei una mahrnehnien 
muß. Und wieviel mehr noch muf; 
das zarte Zichesaefühl ımferes Gei— 
landes über ſolcher Tatfache betrübt 


6. Februar 


jein? Dann aber ijt eg auch tröſtlich, 
daß der Herr Jeſus ſeine Gemeinde 
geſammelt aus den Heiden, als eine 
ſichtbare Stadt auf einer Höhe ge⸗ 
legen, hinſtellt, wo auch der Ton ih. 
rer Glocden ji) weit in die fie um- 
gebenden Täler und Ebenen ergießt. 
Als Schlußbemerfung möchte id 
das Wort Jeſu: „Gleich wie mid 
mein Vater liebet, alſo liebe ich Euch, 
bleibet in meiner Liebe.“ hinzufü— 
gen. In diefer aber auch nur in die- 
jer fönnen auch dieſe bedeutenden 
Fragen ihre rihtige Antwort fin 

den. 
Gerhard D. Rempel, 





Antworten! 


Diefe Fragen Tiefen mir nicht 
Ruh. Sie zeugen von wirklichem Xe- 
ben, und unmwillfürlih fam mir der 
Sedanfe, mit jo einem Bruder, dem 
diefe Fragen wichtig find, müßte es 
jih felig als Nachbar wohnen. 

Sch will verſuchen, dieſe Fragen 
zu beantworten. 

1. Ich glaube, es gibt auch noch 
Tatehriiten. Es find die, mit denen 
man nicht immer über Zeitliches im 
Geſpräch it, fondern mit denen man 
immer gleich auf geiſtlichem Gebiet 
iit. Da fann man nicht anders, ala 
die Ainiee vor dem Herrn unferm 
Seilande zu beugen, ehe man fchei- 
det, und die Herzen fließen über voll 
Lob und Dank. Phil. 4, 4, 

3. Mo nicht fo viele Fabeln find, 
jondern Gottfeliafeit gepflegt wird, 
nah 1. Tim, 4, 7. 8. 

3. Das tönende Erz fällt da weg, 
wo dag neue Gebot in Rraft tritt, 
nad Ev. Joh. 13, 34. 85. 

4. Ein rechter Christ, der mie der 
Sieblinasjünger Jeſu jtet3 an Jeſu 
Bruſt Tieat, der iſt ein offener 
(Chriſt) Brief, von jederman zu 
Iefen, der mwiedergeboren nah Ev. 
Joh 3, 3. 

Ein gen Simmel ftrebfamer Jün— 
aer Jeſu, der nur aus Gnaden felig 
wird, weil er nichts Gutes an ſich 
findet. F. B. 8. 

—— — — 
Gibt es auch noch wirkliche Tatdhri- 
ſten? 


In No, 2 der Rundſchau ſtellt ein 
Leſer folgende ſonderbare Fragen: 


1. Gibt es, außer Mund- und 
Scheinchriſten, auch noch wirkliche 
Tatchriſten? 


2. Wo kann ich ſie finden? 

3. Oder iſt alles tönendes Erz, 
flingende Schelle und zu nichts nüt- 
ze? 1. Kor. 13. 

Ich möchte nım dem Tieben Fra— 
jteffer in alfer Liebe aber auch in 
allem Ernst, einiges darauf erwi— 
dern. 

Als ich die Fragen Tas, drängten 
fih mir die fragen auf: Was mag 
den werten Leſer beranlakt haben, 
fo zu fraaen? und meiter: Wie maq, 
feine herſönliche Stellung Chriſtus 
aeaenüber fein? Mus feinen ragen 
dürfte man fchlukfolaern. daß er 
vielleicht ſelber nicht ein Christ jet, 
oder falfa er einmal ein folder ae 
worden it, ſich nun feiner Stellung, 
Chriſtus und jeiner Reichsſache ge 
aenüber, felbit nicht mehr klar fei. 

Der weiſe König Salomo Tagt: 
Ein hörend Obr und febend Auge, 
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die madjt beide der Herr. Spr, 19, 
12. und der Mund der Wahrheit 
jagt: Sit aber dein Auge ein Schalt, 
fo wird dein ganzer Leib finiter 
fein. Wenn nun das Licht, das in dir 
it, Finjternis iſt, wie groß wird 
dann die Finjternis jein.Matth.6,23. 

Ein Beifpiel: Es geichieht oft, 
dab ein Diener des Herrn in Be- 
weifung des Geijtes und det Kraft 
des Wortes Gottes lehrt, jo daß 
manche der Zuhörer, befehrte und 
unbefehrte, mächtig von dem Getjte 
Gottes ergriffen werden, während 
andere behaupten und jagen, Die 
Predigt war nichts wert, denn e3 
war feine Kraft dahinter. Woher 
folhe verjchiedenen Urteile? Die 
Antwort finden wir in dem angege- 
benen Bers: Sit aber dein Auge ein 
Schalt um. 

Der Apojtel Paulus redet die Ge- 
meinde zu Korinth mit folgenden 
Werten an: Die Gemeinde zu Ko- 
rinth, den Geheiligten in Chriſto Je— 
fu, den Berufenen Heiligen ulm, 1. 
Kor. 1, 2. Aus diefer Anrede fönnte 
man fchliegen, da die Glieder der 
Korinthergemeinde, ohne Ausnahme, 
pollfommene Chriiten waren. Dod) 
Iefen wir Pauli Brief weiter, jo kom— 
men wir fait auf den Gedanken, daß 
feine Anrede bei Weiten nicht der 
Stellung der SKorinthergemeinde 
entſprach. Als er Verſchiedenes ge- 
rügt und ihnen harrſträubende Sün— 
den aufgedeckt hat, jaat er unter an- 
derm in Rap. 6, 4—8: Ihr aber 
wenn ihr über zeitlichen Gittern Sa- 
“hen habt, jo nehmet ihr die, fo bei 
der Gemeinde verachtet find, und 
feßet fie zu Richlern. Euch zur Schan- 
de muß ich das fagen. Sit aar fein 
Weifer unter euch? auch nicht einer, 
der da könnte richten zwijchen Bru— 
der und Bruder? Sondern ein Bru- 
der mit dem andern hadert, dazu 
vor den Ungläubigen, Es iſt ſchon 
ein Fehl unter euch, daß ihr mit 
einander rechtet. Warum laſſet ihr 
euch nicht viel Lieber Unrecht tun? 
Warum laſſet ihr euch nicht viel lie— 
ber itbervorteilen? Zu beadıten iii 
no, daß der Apoſtel Paulus nicht 
faat: fo machen es einige eurer Ge— 
meindealieder, fondern er Saat: 
„Ihr aber“, und immer wieder ihr! 
Er erhebt eine Anflane gegen das 
Sroßeganze. Dennoch jchreibt er zu 
Anfang feines PBriefes in feiner An- 
rede: Den Geheiligten in Chriito 
Sefu. 

Die heilige Schrift det uns an 
Männern Gottes manchen dunfeln 
Flecken auf. Wir denfen 4.8. an Da- 
vid oder Petrus. Als ich ala junger 
Chriſt zum erften mal in ®al. 2, 13 
bon Petrus las: Und heuchelten mit 
ihm (nämlich mit Netrus) die an- 
dern Nuden, alfo daß auch Barna— 
bas verführt war mit ihnen zu heu— 
deln und wie Paulus, wie wir mei- 
ter Teen, den Petrus dann vor al— 
Ien öffentlich ſtrafte, tat es mir fnit 
leid, dak die Bibel foldhes non dem 
hinanaereiften Annitel berichtet. Doch 
die Bihel ſteſſt die Menihen ohne 
Rückſicht ſo hin mie fir find. ſolhſt 
wenn es ein Mann nah dom Sor— 
zen Mnttra. nder ein acmeihter Mpo— 
ſtol sit, Snton mir ıma nher. doß mir 
ma nieht ein Ruhekiſſen dorama ma- 
hen, denn Nie traurigen Erfahrun— 
nen iener Gottesmänner find ums 
zur Wahrnung und wohl auch zum 
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Herzen der Gläubigen ein Reich an- 


leben einmal an ung jelbjt oder auch 
Troſt mitgeteilt. Petrus ging hin- 
aus und meinte bitterlich, 


Matth. 
26, 75. Die Folge von folder reu- 
igen Stellung war die Vergebung 
leiner Sünde. 

Es ijt nun aber durdaus nicht 
meine Abjicht, die Fehler der Ehri- 
iten zu bejchönigen, denn Tatſache 
it, dab jich in den Reihen der Chri— 
iten der Zeitgeift ausbreitet. Bor 
jenen dreißig Jahren mußte ein 
Ghrijt, der fich entichieden auf die 
Seite des Meijters jtellte, pon unbe- 
fehrten Leuten Sohn und Verſpot— 
tung auf ſich nehmen. In gegenmwär- 
tiger Zeit aber muß ein Chriſt, der 
beitrebt ijt, dem Geijte Gottes Ge- 
horſam zu leiften, auch noch von 
feichtfertigen Kindern Gottes oft 
Berleugnung. und PVerfennung, ja 
ſogar, Gott ſei's geklagt, Hohn und 
Berjpottung auf fich nehmen. 

Doc wenn unser Frageiteller e3 


in Frage zieht, ob e8 noch wirkliche 
Tatehriitten gäbe, jo iſt das jehr 
leichtfertig geſprochen. Sm Grunde 


genommen, iſt e8 eine Geringſchät 
zung Chriſtus gegenüber. Wenn wir 


gefangen, Luk. 17, 21 aber ſeine 
Kraſi Hat wohl nicht ausgelangt, 
dasſelbe zu erhalten und zu bewah— 
ren: Gibt e8 noch wirkliche Ehrijten? 

Auf die Frage, gibt eg auch nod) 
wirkliche Tatchrijten? Tönnen wir 
mit einem überzeugenden „Ja“ ant- 
worten. Es gibt noch Jünger Sein. 
die wie ein Petrus über ihre Yehler 
bitterlih weinen; „Es gibt noch 
Chriſten, die oft vor Gott im Stau- 
be auf ihren Angefidhtern liegen, 
ihm feine VBerheißungen vorhalten 
und feine Barmberzigfeit und feinen 
Segen für fih und ihre Mitmenjchen 
herabflehen; deren Beitreben es ilt, 
dem Nädjiten fein Unrecht zu fun, 
und die ihre Gaben nicht zum 
Schein, fondern aus innerem Trie- 
be für die innere und äußere Miſſion 
geben, damit Chrifti Reich gebaut 
iverde. 

Ich möchte den lieben Frageiteller 
mit diefem Schreiben nicht richten 
oder ihm mwehe tun, ®ir find alle 
mehr oder weniger dazu angelegt, 
bon andern Menſchen Liebe zu for- 
dern, anitatt jelber Liebe zu üben, 





an anderen irre werden, dann laßt 
ung aufjehen auf Jeſum den Anfän- 
ger und Vollender des Glaubens. 
Ebr. 12, 2. 

Wer bin ich? wenn es mid) be 

trifft, 

Ein Abgrund voller Siündengift! 
Wer bin ih? Lamm in Deiner 


Pracht, 
Ein Menſch, der Engel weichen 
macht — 
So rein, ſo weiß, ſo ſchön, ſo aus— 
erwählt, 


Daß mir's an Worten zur Beſchrei— 
bung fehlt. Ein Leſer. 





Die Gebetswoche. 

Die Gebelswoche wurde auf vie— 
len Plätzen abgehalten. Viel Frucht 
der Lippen nach Ebr. 13, 15., iſt 
dargebracht worden. Doch dachten 
die lieben Beter auch an das Wort 
Jeſu, Matth. 5, 23. 24. um dem 
gemäß zu handeln, wo's alſo lautet: 
„Darum, wenn du deine Gabe auf 
dem Altar opferſt und wirſt alda 
eingedenk, daß dein Bruder etwas 
wider dich habe, ſo laß allda vor dem 
Altar deine Gabe, und gehe zuvor 


die Fragen tieferserwägen, liegt auch 
noch gleichſam folgendes Mißtrauen 
darin: Chriſtus hat zwar in den 


lehrt. Darum 


wie uns der Herr 
Ihr lieben Mitchri- 
ſten, wenn wir in 


in Micha 6, 8 hin, und verſöhne dich mit deinem 
Bruder und alsdann fomm und 


unferm Chrijten- opfere deine Gabe,“ Ein Leſer. 








Sich fallen laſſen. 

Guſtav von Bodelſchwingh erzählt in der Lebensbe— 
ſchreibung ſeines Vaters: „Wenn Vater abends von 
ſeinen Krankenbeſuchen heimkehrte, ſuchte er ſeine liebſte 
Erholung im Kreiſe ſeiner vier Kinder. Da ließ er uns 
öfters der Reihe nach antreten, ſtellte ſich mit ausge— 
breiteten Händen hinter uns und ließ uns dann in ſeine 
Arme fallen. Dabei kam es darauf an, ſich ganz tief, 
ohne mit den Füßen rückwärts zu treten, fallen zu laſſen, 
den ſichern Händen des Vaters vertrauend. Wer ſich am 
tiefſten ſallen ließ, ohne zu zucken, der hatte gewonnen.“ 

Etwas Aehnliches berichtet Spurgeon, der bekannte 
Londoner Baptiſtenprediger (71892). Er ging eines 
Tages in ſeinem Garten mit einem Beſucher auf und 
ab, der ſehr mutlos und verzagt war und bei dem weder 
perſönlicher Zuſpruch noch Troſtſprüche aus Gottes 
Wort einſchlagen wollten. Da ergriff Spurgeon zwei 
Knaben, die ſich ſpielend in den Gartenwegen umher— 
trieben und ſtellte ſie auf eine manneshohe Steinſäule. 
„Sprina herab, ich fang dich auf!” ſagte er zu dem ei— 
ren. Aber diefer waate es nicht, Sendern rutichte Fieber 
wmühſam an der Säule herunter, Jetzt richtete er diefel- 
be Mufforderung an den andern Knaben. Diefer führte 
Iofort den kühnen Sprung aus und wurde underjehrt 
bon den jtarfen Armen Spuraeong auf den Boden ge- 
legt. „Haben Cie den Unterichied bemerft?” ſagte er 
nun zu dem Gajte. - „Der erite Knabe iſt ein fremdes 
Kind, der zweite aber mein Sohn; darıım lie er fich 
furchtlos mir in die Mme fallen. So müffen und dür- 
fen Sie fich einfach in Gottes Sände Iegen, wenn Sie 
fein Rind fein wollen. Das heikt Glauben.” Diefe Lek— 
tion nahm fich dann auch der Beſucher zu Herzen. 

Dazu noch ein Erlebnis. Ein junger Vikar in D. be- 
ſuchte eine totfranfe Frau, die klagte, daß fie vor Schwä- 
che nicht mehr ihr Serz zu Gott erheben fünne und da- 
rum zweifeln müſſe, ob fie von ihm angenommen werde, 
Da fante er ihr einen Vers vor, den er fich kurz zuvor 
aus den „Glaubensliedern“ gemerkt hatte, und er hieß: 

Es ijt noch Raum in deinen Armen; 

Du ſtreckeſt fie ja täglich aus 

Ind traait ıms Tiehreich mit Erbarmen 

Sinauf in deines Waters Haus. 

Ich Font in diefe treue Sand, 

Sie träat gewiß ins Vaterland. E 

Jetzt fühlte fich die Kranke aetröitet und ſprach: „Nun, 
fallen laſſen kann ich mich auch noch. — Bitte, Serr Pi- 
far. schreiben Sie mir diefen Vers auf!” Das tat er na- 
türlich ern, und mit dem Zettel in der Sand iſt fie dann 
in der folgenden Nacht friedlich entichlafen. Ihr letztes 
Wort war geweſen: „Ich fall in Gottes treue Sand.” 

Wir würden weniger über andre reden, wenn wir über 





ung felbjit mehr nachdächten. 

Wir wollen uns zum Grundſatz machen: „Sch will 
ſtreng gegen meine Seele fein, will es ihr nicht behag- 
fi) machen.“ Wer jtreng gegen ſich ift, wird barmberzig 
gegen andre, 


Eine Hochzeitsgabe. 

Der alte Pfarrer Flattih, von dem viel zu erzählen 
wäre, was dem Lefer gefallen würde, war auch zur Hoch— 
zeit gebeten, als feine Gutsherrſchaft Hochzeit hatte. 
Nah dem Hochzeitsmahl wurden dem jungen Ehepaar 
nad Sitte des Landes die Haus- und Hochzeitsgeſchenke 
gebracht, viel Silberzeug und andere köſtliche Sadıen. 
Als der alte Flattich das fah, aina er auch zum Hoch— 
zeitspaar und fagte: „Ich habe auch mitgegeffen und 
gefeiert: nun ziemt es fi wohl, dab ich meiner Guts— 
herrſchaft auch ein Geſchenkt brächte. Aber Geld, da3 
wiſſen Sie, hat der alte Flatticy nicht (Die Gutsherr— 
Ichaft wußte wohl, daß alles, was der alte Rlattich übrig 
hatte, Armen und Kranken gegeben murde), Föjtliche 
Sachen habe ich auch nicht. Dennoch will ich Ihnen ein 
Hausgeſchenk neben, das Ihnen von großem Nutzen fein 
wird, wenn Sie es wohl in Acht nehmen und balten. 
Sehen Sie, Sie haben fich heute recht lich und find fehr 
beranüat mit einander. Sie wünſchen gewiß, daß das 
immer fo bleiben möge. Da merfen Sie nun auf dies: 
Neder Menfdı hat feinen auten, gelegentlich auch einmal 
feinen garſtigen Tag Kommt num einmal ein Taq, wo 
es mit der Liebe und dem PVeranügtjein nicht recht fort 
will, jo denfen Sie nur: Entweder habe ich oder hat 
nreine Frau heute ihren garſtigen Tag. Laßt es aber 
neben, e3 wird auch jchon wieder der gute Tag fommen. 
Die junge Gutsherrſchaft Tachte; aber auf dem Hoch— 
zeitögefchenf des alten Mannes ruhte ein befonderer 
Segen, So oft dem jungen Ehebaar, in der Ehe. wie es 
num zumeilen geht, eine verdriehliche Laune zuſtieß, fing 
gewöhnlich der Mann an: „Entweder habe ich oder hait 
dur heute einen garjtigen Tag. Laſſen mir e8 gehen, es 
wird auch fchon wieder der quite Tag kommen.” Dann 
mußten beide laden, reichten fich freundlih Sand und 
Mund, und die aute Laune war wieder da. Später. als 
der alte Flattich ſchon lange bearaben war und fie fefbit. 
araues Haar hotlen, dachten fie dankbar an dena Liebe 
Sotreitsaefchenkt, das ihre Ehe heiter und glüclich ge- 
macht hatte. 

Ein ſolches Mittel, wenn nur zugleich dahei auch das 
eine ollaemein das Sera heilende und ftärfende Saus- 
mittel, das jeder Christ täglich gebrauchen fol, Gottes 
Wort und Gebet, treulich angewandt wird, kann oft auch 
in fonft recht ungleichen Ehen von berrlihem Erfolg fein 
und fie in mute, glüdlihe ummandeln. 

(Nah von Schubert: Altes und Neues.) 


Aus dem Lejerkreife 


renden und Leiden der Jugend. 


Im bunten Wirbel tanzen Die 
Flocken vom Hinmtel, alles wie mut 
einem weißen Tuche bededend. So 
recht friedlich und ruhig liegen die 
Häufer da. Eine tiefe feierliche 
Stimmung liegt über d, ganzen Na— 
tur ausgebreitet. Da plöglic) wird 
die Stille durch Iujtiges Lachen und 
plaudern unterbrocdhen. Vom nahen 
Teiche fommt eine Gruppe junger 
Leute, die vom Sclittichuhlaufen 
heimkehren, Die jugendlichen Geſich— 
ter find vom Lauf und der Käl- 
te gerötet, die Mugen bligen voll 
Sugendluft. Man ſieht es ihnen 
deutlich an, das es ihnen eine Luſt 
ilt, fi im Sport zu üben. Wohl 
manch einer von den Borübergehen- 
den an den Ausdruck in Br, 11, 9 
erinnert wird, „So freue dich, Jüng— 
ling und laß dein Herz guter Dinge 
jein.” Im warmen Zimmer ijt. eine 
Gruppe junger Männer und Jung— 
freuen verfammelt, um Lieder einzu- 
üben in Mujif und Geſang. Wenn 
es auch nicht gleich gelingt und meh- 
rere Male wiederholt werden muß, 
endlich klingts in Schöner Harmonie, 
und leiſe verflingt der lette Ton des 
Liedes, Sie fingen und jpielen dem 
Herrn, wie der Pſalmiſt dazu auf- 
fordert. Mandy ein Herz, das die 
Wahrheiten Gottes mitgefungen bat, 
ichlägt unruhig dabei. Es fühlt, daß 
das Verflungene ‚wohl von frijcher 
Stimme gefungen, aber nit aus 
reinem Herzen fam; da das Lied: 
Mein aanzes Hoffen ruht allein, 
anf Chriſti Blut und Sreuzespein, 
ob jede andre Stüße bricht, der ew’- 
ge Fels betrügt mich nicht“, nicht 
eigene Erleben ijt. Und dann, in 
einfamer Stunde arübelt es darü— 
ber nad, und jehnt fih, auch jo 
glücklich zu fein, wie mand ein jun- 
ger Chriſt. Und dann jteigt die Fra- 
ge auf: „Wie wird ein Süngling 
feinen Meg uniträflich aehen?“ Die 
Antwort Spr. 119, 9: „Wenn er fi) 
hält nach deinem Wort.” Aa 2 

O, daß eine jede junge Seele mit 


dem Pſalmiſten ausrufen könnte, 
„Du biit [meine Zuverſicht, Herr, 


Serr, meine Hoffnung ‚von meiner 
Jugend an.“ Pi. 71, 5. Und in Pre- 
diner 12, 1 ſteht die ernite, Tiebevol- 
le Bitte: „Gedenke an deinen Schöp- 
för in deiner Jugend.“ Denn es 
ſuchte Schon mancher Glück in dieler 
Melt und fand nur Stückwerk da- 
ron. wir wärmten una an manden 
warmen Sonnenſtrahlen und mwein- 
ter über manche verhaagelten Blumen 
anf dem Felde der Hoffnung. 

Doch eine Seele, die ihr Glück in 
Jeſu fand, trägt eine nie zuſchanden— 
werdende Hoffnung in fich, Mber das 
Glück befiten und es für fich bebal- 
ten, iſt nicht genug für einen Jün— 
ger Jeſu. Die Jugend find die Trä- 
rer des Neihes Gottes, und als 
ſolche ſollen fie arbeiten und mwirfen, 
um Gottes Neich aufzubauen. Ein 
ernſtes, aufrichtiges Gebet eines 
Chriſten vermag viel. Beten und 
Arbeiten iſt die Aufgabe eines jeden 
jungen Chriſten. Uns unſerer hoben 
Anfache bewußt, wollen mir den 
Kampf aeaen Sünde und Welt 


mutig aufnehmen, 


Mennonitifche Rundſchau 


Zaufende in der Wirte gejättigt hat, 
der wird auch uns helfen! 
„Nein, Herr Pfarrer, da kann ic) 


Sch bitte nicht, Herr gib mir Frie- 
den, mad) felbjtzufrieden mich und 
jüll, nein, gib mir Kampf, ein end 
los Streben, ſetz mir ein weites, ho 
bes Ziel, Und in dem Kampfe nie 
mals endend, wächſt auc) die Kraft, 
die Seele mir. 

Aus dem Leſerkreiſe. 
— 
Die Kuh vom Himmel. 

Unfer armes Ditpreußen, das un- 
ter den beiden Ruſſeneinfällen jo 
ichreeflih hat leiden müſſen, ſah 
ſchon früher ſchwere Zeiten. Die aus 
dem Feldzug von 1866 heimfehren- 
den Soldaten brachten Die jchiwar- 
zen Poren mit, an denen viele Leute 
erfranften und jtarben. Sm folgen- 
den Jahr zog die Cholera wie ein 
Wiürgengel durchs Land und ver- 
ihonte weder hoch noch niedrig, we— 
der alt noch jung. Nicht genug da- 
ran, noch eine Hungersnot brach ü- 
ber das Zand herein, 

Aus jener Zeit erzahlt Bfarrer 
Seinersdorff, der damals dort Seel- 
lorger einer Dorfgemeinde war, in 
jeinen Lebenserinnerungen (erichie 
nen unter dem Titel: „Er gab, id 
nahm“): 

Eines Nachmittags, als es bereits 
anfing zu dunfeln, trat ein mir be 
fannter, älterer Mann, ein Saten- 
befiger, in meine Stube. Er ſah to- 
tenblaß aus und fonnte vor Nufre- 
gung kaum fprechen. „Sie haben 
vielleicht Schon gehört, Herr Par 
rer, da, mir geſtern mein Pferd ge 
fallen iſt. Sch hatte fein anderes Fut 
ter fiir das arnie Vieh als Dachitrod, 
das ich von der Scheune abdeckte und 
zu Häckſel jchnitt. Nun iſt mir heute 
auch unfere Kuh krepiert, für die ich 
aleichfall8 fein anderes Futter bat 
te. Was foll ich nun anfangen? Sie 
willen, daß meine Frau magenlei 
dend iſt und nur Milch trinken fann, 
und da ich die nun nicht habe, acht 
fie mir auch zugrunde.” Und dabeı 
liefen ihm die Tränen iiber fein blal 
ſes, kümmerliches Antlig und ſuch— 
ten ſich ihren Weg durch ſeine lange 
Bartſtoppeln. „Ich weiß, Herr Pfar— 
rer, daß Sie mir nicht helfen kön— 
nen, aber ich komme in meiner Not 
zu Ihnen. Was ſoll ich machen, was 
ſoll ich machen, daß meine Frau nicht 
ſtirbt?“ 

Auch mir kamen die Tränen in die 
Augen; denn wie ſollte ich da helfen? 
Ich zog die Geldſchublade meines 
Schreibtiſches heraus und überzähl— 
te in Gegenwart des Mannes meine 
Barſchaft. Es waren zmölf Taler. 
„Da, mein Tieber Freund, nehmen 
Sie die Hälfte”, ſagte ih: „mit der 
andern Hälfte wird der Tiebe Gott 
mir weiterhelfen, bis mehr fommt.” 
Aber er meinerte fich, das Geld zu 
nehmen. „Sch danfe ihnen taufend- 
nal, lieber Herr Pfarrer; aber mas 
ſoll ich mit dem Geld, wenn ich Feine 
Kuh babe? Ich kann ja nirgends 
Milch Faufen; fiir mich felbit habe 
ich noch etwas Roggenbrot.“ Wir 
ſaßen eine Weile ſtumm nebenein- 
ander, während ich feine Sand in 
der meinen bieit. Endlich ſagte ich: 
„Es bleibt uns nichts weiter übria, 
als daß mir aemeinfam den Serrn, 
unsern Gott um Silfe anflehen: ich 
weiß feine, Der Serr, der das Rolf 
Nirael in der Wüſte aefbeiit hat, 
der dem Elia durch die Naben Spei- 
fe fandte, und der Seiland, der bie 


nicht mitbeten”, jagte der Alte; „ich 
glaube wohl alle die Geſchichten und 
Wunder, die da in der Bibel jtehen; 
aber daß Gott heute no) Wunder 
tut, das glaube ich nicht! und darumı 
fann ich auch nicht beten. Kann der 


licbe Gott auch eine Kuh am 
Schwanz faſſen und jie mir vom 
Simmel berunterjchmeigen? Das 


tut er doch nicht!“ 

„Wenn er das mollte, fünnte er 
das wohl”, jagte ich, „er bat Weg 
allerwegen, an Mitteln felt's ihm 
nicht! Kommen Sie, lieber Freund, 
wir wollen zuſammen beten, Sinieen 
Sie an Ihrem Stuhl nieder, ich 
will an dem meinen niederfnieen.” 
ber er wollte nicht. Und es dauerte 
cine ganze Weile, bis ich den ganz 
frommen Mann, den ich als regel 
mäßigen SNirchenbefucher Sehr aut 
fannte, dazu zu bewegen vermochte, 
mit mir zu beten. Endlich mwilliate 
er ein. Sch verichloß die Stubentür 
und fing mit zitterndem Herzen, 
immer meinen eigenen Sleinglauben 
befampfend, zu beten an: „Serr, um 
fer ®ott, du haſt es uns gejagt: 
„Rufe mi an in der Not, fo will 
ich dich erretten.” Wir kommen in 
hitterer. Not vor dein Angelicht, Lay 
uns nicht zu Schanden merden.” 

Weiter war ich nicht aefommen,da 
flopfte es an der Tür. Und wie ein 
Enael, den mir Gott vom Simmel 
iandte, trat mir meine acliebte Frau 
entgegen und faate: „PBerzeibe, Tie 
ber Mann, dar ich dich ſtören mut. 
Eben brachte der Roithote aus Fried— 
berg diefen aroßen Einſchreibebrief, 
ven er dir Selbit neben muß. Er 
fann aber nit warten, weil die 
Dunkelheit hereinbricht, und er noch 
nah Hauſe muß.“ Sie reichte mir 
den Brief, und in öffnete ihn. Zwei 
Fünfund-wanzig - Taler Scheine la— 
gen darin, und der Prief Imitete: 

Seehrter Herr Pfarrer! 

Die jungen Damen aus dem 
Schloſſe haben mich beauftragt, Ih— 
nen begebend fünfzig Taler zu jen- 
den zur Nbitellung einer bejonderen 
Not in Ihrer Gemeinde, 

Der Gutsinipeftor. 


Ortsnamen und Namensunter- 
iehrift fehlten, der Poſtſtempel war 
unleferlich, aber der Brief kam aus 
Württemberg. Mir zitterten Die 
Siniee. Gott hatte geredet, che wir 
gerufen. Ich nahm einen der Scheine 
und bielt ibn dem Manne vor di 
Augen, „Da it die Kuh dom Him— 
mel!“ jagte ich. Er jchlug die Hände 
vor die Mugen und weinte: und nun 
fnieten wir zuſammen nochmals nie- 
der um dem Serrn zu danfen. 

Ein Wunder war geſchehen. Ich 
hatte an niemand aejchrieben, fenne 
auch bis zum heutigen Taae fein 
Schloß dafelbit. Wer hatte den jun- 
aen Damen ins Serz aegeben, mir 
das Geld zu Schifen? Wer hatte es 
gefiigt, daß die Sendung bei dem 
weiten Weg durch aanz Deutfchland 
nerade in diefem Augenblick in dem 
abaelegenen Dorf Oſtpreußens ein- 
treffen muhte? Wer würde es ma- 
aen, bei folher Verfettung der Um— 
ſtände von Zufall zu reden? Nein, es 
war ber Serr, der „Wunderbar“ 


3. Februu 


heißt, und der feine Verheißung: 
„Bittet, ſo wird euch gegeben“ auch 
an uns erfüllt Hatte, 

Wars au ein Zufall, daß gerade 
am andern Tag in der benachbarten 
Stadt Friedland Viehmark abgehal- 
ten wurde? Sch fuhr mit dem Alten 
bin, Und da gabs Kühe genug zu 
faufen. Es war ein trauriger An 
blid, daß jo viele Menſchen aus Fut— 
termangel ihre Kühe verfaufen muß- 
ten. Aber für uns wars ja ein Glüf, 
Wir fonnten für fünfundzwanzig 
Taler eine gute, friſchmelkende“ 
Kuh eritehen, und von dem übrigen 
Selde fonnten wir einige Säde Fut— 
termehl und Kleien, mit heim— 
nehmen. Das Häckſel vom Dachſtroh, 
gemiſcht mit dem Futtermehl und 
den Kleien, bot jet ausreichend Fut. 
ter für die Kuh; und dem alten 
Mann und feiner alten Frau mar 
geholfen. 

Aus „Der evang, Schulfreund,* 
(Eingefandt von PB. 3.) 


— — — — 


Di Zenſua. 

It wea en jani Tit jiweſe 
Aus aulli Tieri kunni leſi, 
Doch durf maun doa nicht aulles 

ſchriewi, 
So maunchet loati 
bliewi. — 
Zenſuamaun wea Meiſta Boa, 
nöhm geneiw it opp'm Hoa. — 
Tieri kömi grot en klein 


mußt maun 


— nn — 
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om König: 't e8 doch to gemeen, 
Daut maun omm Schrefti onn Ge 
danki 
Eſcht mett dem Boa ſich havt to 
zanki. 
Maun bunk dem Boa mett ſtoaki 
Kädi 


On löt di Tieri aulla redi. 

Donn fing it oaba holl en doll 

En jiedra mea don ſchriewe Hoff. 

Voll Dichtaſch wea di aaunzi Welt, 

Maun Toag waut Zei onn Lada 
hält. — 

N meile Saumels, gaunz bihuſcht, 

De weari stell onn ſädi nuſcht. 

Noa moard fo onveihämt geloagi, 

Daut maun tom König köm mett 
Kloagi. 

Di Könia oaba ſäd maun blos 

Loadt doch den Boa mar woda los. 

un Friefi. 





Herbert Bibelichul, 28. San. 1929 

Zuvor wünfche ich dem Editor und 
allen Zejern den Frieden Gottes, 
den die Welt nicht geben fann, Ha— 
ben bier in der Schule ſchon oft die 
Nähe des Herrn gefühlt. Es iſt 
Gnade von Gott, daß man folde 
Schulen haben darf, wo man unge 
tört da8 Wort Gottes hören Fann. 
Es gibt ja Pläte, wo man fie nicht 
haben darf, wo die Menſchen ſich 
verbergen müſſen, wenn fie Gottes 


Wort anhören wollen, Wie fühlt 
man fich doch jo dankbar unjerm 


Herrn gegenüber, wenn man erft 
recht iiber den Wert folder Schulen 
nachdenft und Gelegenheit bat, fie 
au befuchen. Darum möchte ich alle 
jungen Leute anfpornen, die Gele 
menbeit nicht zu verfäumen, folange 
fie da iſt. 


Wir find hier auch nicht ganz bon 


der Influenza verfchont geblieben, 
die mohl auf den meilten Stellen 
Einfehr hält, Einige Schüler muß- 
ten etliche Tage das Bett hüten, an 
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here haben die Schule auf eine Zeit- 
lang verlajfen müſſen. Im Uebri— 
gen hat ſie mit uns ſehr milde ver— 


fahren. Nach Vorſchrift von der 
Obrigkeit hat man ſich auch hier 
müſſen impfen laſſen. 

Montag den 21. lieferte unſer 


Miſſionsbund ein Programm im 
Verſammlungshauſe der Brüderge- 
meinde im Intereſſe der Judenmiſ 
fion, Hatten der Kälte wegen nicht 
fo viel Zuhörer wie gewöhnlich. 
Zum Schluß nod einen Gruß mit 
Römer 5, 1. Iſaak Epp. 
— — — 


Das Sterben. 


Nach dem Sündenfall in Eden hat 
Gott der Herr nicht mehr gewollt, 
daß die Menſchen ewig auf Erden 
leben follten, wie 1. Mole 3, 22 — 
24 geſchrieben jteht, und ſagte vor- 
ber: „Denn du biit Erde und jollit 
zu Erde werden.“ Das iſt Sterben. 
Dder wie der Apoitel von den Glau 
bigen gejagt: „Entſchlafen“, nach 1. 
Teil. 4. Und das wird jo bleiben, jo 
lange Menjchen auf Erden fein wer 
den, bis zu den Letzten, nad) 1. Slor. 
15, 50. 51. Das hatte Steh auch wie 
der bewahrheitet,al3 ich von Califor 
nien heim kam, mit vielen und be 
fonderg auh mit Per alten Schwe 
fter im Herrn, Maria Grunmald, 
Geſchwiſter Huhl Mutter. Sie war 
eine treue Chriſtin ımd machte dem 
Serrn und der Gemeinde Ehre durd) 
ihren Zebenswandel Selige Kinder, 
die ſolche Mütter haben oder gehabt 
haben! 

Schweſter Maria Grunwald wur 
de in Neufirh, Preußen 1836, den 
7. Suni geboren, Ihr Bater war 
Lobjinsky, doch der Vorname und 
Mutter Name iſt unbefannt. Ehva 
1862 trat fie in den Ehebund mit 
Sohann Sauf, und Gott ſchenkte ih 
nen 6 Rinder, 4 Töchter und 2 Söh 
ne, Die älteiten beiden Kinder, 2 
Töchter, ftarben früh und etwa 1874 
ftarb auch der Vater, ihr Mann, noch 
in Preußen. Etwa 1876 kam fie als 
Witwe mit ihren 4 Rindern nad) 
Rußland; wohl zu der alten Kolo 
nie, Etwa um 1878 trat fie in den 
Ehebund mit dem Witwer Samuel 
Grunwald, und kamen zuſammen 
um 1893 nach Canada zu ihren Kin— 
dern Sam. Kuhl, Hier wurden fie, 
etwa 1904, beide zu dem Herrn be- 
fehrt und in die Menn, Brüderge- 
meinde zu Winfler aufgenommen. 
Sm Sept. 1914 ſtarb Br. Samt. 
Grunwald im Glauben an Jeſus un— 
fern Heiland, und von der Zeit war 
fie bei ihren Rindern Sam. Kuhl. 
Sie war bis in’s hohe Alter geſund 
und ſtark, und blieb Findlich im 
Glauben an Jeſus ihrem Heilande 
und in der Gemeinſchaft der Gläu- 
bigen bis an ihr Ende. Sie war 13 
Tage ſehr frank und fehnte ſich heim— 
zugehen, warum fie auch oft betete. 
Den 10, San. 6 Uhr morgens 
fchlief fie fanft ein und ſtarb. Sonn- 
tag, den 13. Jan. nachmittons war 
der Begräbnistaan, wo Bruder M. 
Unruh und 8. Warfentin an ihrem 
Sarae zu den Verfammelten Got- 
tes Mort redeten. Ste iit alt aewor- 
den 92 Kahre, 7 Monate und 3 Ta- 
ge. 2 Töchter und 1 Sohn find ihr 
boran in die Ewigkeit gegangen, 2 
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Urgroßmutter über 19 Kinder. 
Geh, überſteig nur Berge 
Und Höh'n, es ſteht dir frei — 

Dem fleinen Grabeshiügel 

Kommit du doch nicht vorbei. 
Da gehſt du nicht hinüber 

Und ijt er nod jo flein; 

Da bleibſt du müde liegen, 

= 


Da legt man dich hinein. 


Auf Wunjch der Kinder: 
Herman A, Neufeld. 


— — — 
Winkler, Man., den 28. Jan.,1929 
Gruß zuvor! Da wir jchon fait 


einen Monat im neuen Jahr vorge— 
Ichritten find, und wir bier noch le: 
ben, auch noch Luſt haben zum jchrei- 
ben, muß ich noch mal wie aud) jei- 
ner Zeit in alten, Neuigkeiten mit- 
teilen, die fi in unſerer Gegend 
zugetragen haben, 

Es itarb bier anfangs Jahr die 
alte Mutter Witwe Sawaätzky, unweit 
um Coulee bei A. Falten. Ihr 
Begräbnis fand in Altona jtatt. Sie 
wurde etwas iiber SO Sabre alt. 

Hier war die erite Woche im Mo 
nat eine andächtige und erbauliche 
Sebetsiwoche, welche beionders bon 
Aelteſten Bruder Schulz geleitet 
wurde. Ihm geſellten ſich zur Mit 
arbeit Br. Siemens von 
Winkler und Br, Heinrichs von 
auswärts, ein neugewählter Predi 
ger der Bergthaler Gemeinde. Auch 
in der M. Br. Gemeinde hatte man 
in der erſten Woche des Jahres ei 
nen Predigerbruder als angenehmen 
Gaſt von außwärts, ich babe gehört, 
es ſoll ein gewißer Reimer geweſen 
ſein, ich habe ihn ſelbſt gehört, er 
verſuchte uns die Off. Johannes 
auszulegen. Geſtern Abend, den 3. 
hatte man ſich auch verſammelt im 
Städtchen wegen Geſundheitsfragen 
des Rindviehes; ob man im durch 
ſchnitt geneigt ſei, den Dr. heraus 
kommen zu laſſen, wegen Tuberkulo 
ſis unter den Kühen. Sollte die 
Mehrheit die Unterfuchung haben 
wollen, jo joll ein Negterungsarzt 
hberfommen und das Vieh unterju 
chen. 

Nie mir alaubwürdige Perſonen 
mitteilten, hatten mehrere ruheſtö— 
rende Berjonen in der Gnadentha- 


rn 
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ler Dorfichule während der Weib 


nachtsfeier Anlaß gegeben, zu einer 
eingreifenden Beruhigungungsmaß— 
regel von Seiten der Schulbehörde. 
Es ſollen dieſe Ruheſtörer zwei 
Letkemanns Söhne, von der Farm 
nahe dem Dorfe, ſein. Werde dieſe 
wilde ungewohnte Störung mir nä— 
ber erzählen laſſen und verruflichen 
Vorgang int Nordiveiten eingehender 
befchreiben, 

Mein Nachbar Johannes Neufeld 
aedenft uns bier zu verlaffen und fich 
in Minnipen niederzulaſſen. 

Lehrer Scheffenberg aus Reinland 
fuhr am Montag nah, Winni- 
pea, ſich einer Operation eines be- 
rühmten Chiruraen zu unterwerfen. 
Wie mir feine Schwäaerin mitteilte, 
it die Operation gelungen, und er 
tit heim gefahren in der vollen Hoff— 
nung einer völligen Genefung bon 
dem Leiden. 

Siaac 2, Friefen zeigte heute bier 
den 14.—15. Nan. etma 500 Licht- 
bilder aus Paläſtina, dem aelobten 


Töchter, 1 Sohn und 1 Pflegeſohn Lande, Der Eintritt war 25. den 
Sie iſt Abend! 


ließ fie zurück im Leben, 


Onkel Derkſen aus der Borden 
Gegend weilte hier in letzter Woche 
auf Beſuch. Mit ihm ward auch Br. 
John P. Wiebe von Herbert gekom— 
men und ich hatte das Vergnügen, 
daß ich mit dem alten Freunde et— 
liche Worte wechſeln durfte. Montag 
gedenken beide über Winnipeg nach 
Hauſe zu fahren. 

Zurück von einer Evangeliſations— 
reiſe kehrte Rev. Herman A, Neu— 
feld, der Vater unſers Rundſchaue— 
ditors, Montag, den 21. Jan. aus 
California heim. 

Herr Frieſen zeigte noch einmal 
am 26. Jan. des Abends ſeine Bil 
der aus dem gelobten Lande den her— 
beieilenden Zeuten. P. 9. Berner 

—— +2 —— 
Orienta, Ola. 

Zuvor wünjche ich dem Editor und 
allen Rundſchauleſern die: beite Ge— 
fundheit und das beſte Wohlerge: 
ben, dazu den Frieden Gottes, wel- 
cher böber ijt denn alle menschliche 
Vernunft, 

Nenn wir 2. Mofe 17, 10—16 
betradgten, fo jehen wir, daß das 
Nolf Gottes immer im Streit gewe 
jen iſt mit den heidniſchen Völkern 
und wenn Mofe feine Sande empor 
bielt, jo jiegte Israel, wenn er aber 
feine Hände niederlieh, fiegte Ama 
lef. Und wenn es je notwendig ae 
weſen ijt, die Wahrheit zu unterjtüt 
zen, fo iſt es heute, Bejonders nod), 
wenn wir die 4 A. in New Kork in 
Augenjchein nehmen: „Ihe Ameri 
can Aſſociation for the Advancement 
of Atheiſm“, (Die amerikanische Ge 
ſellſchaft zur Förderung der Gottes 
feugnung), Sollten alle Ehriitenbe 
fenner ſich zuſammenfaſſen um Die 
Nollmerfe des Teufels zu zeritören. 
3. Moſe 22, 33 redet Gott mit Mofe 
und Spricht: Der erite Tag foll bei 
lig beißen, daß ihr zufammen 
fommt, feine Dienjtarbeit follt ihr 
tun. 36. Sieben Tage follt ihr dem 
Serrn opfern. Der 8. Tag Soll auch 
heilig fein, dah ihr zuſammenkommt 
und follt euer Opfer dem Herrn tun; 
denn es ilt der Tag der Verſamm— 
fung: feine Dienitarbeit ſollt ihr 
tun uſw. 4, Moſe 29, 35. Am adten 
foll der Tag der Verjammlung fein; 
feine Dienſtarbeit jollt ihr da tun. 
Sefef. 43, 27, Und nad denfelben 
Tagen follen die Priejter am achten 
Tage, und hernach für und für auf 
dem Mltar opfern eure Brandopfer 
und euer Danfopfer, fo will ich euch 
gnädig fein, fpricht der Herr, Herr. 
Der Rufe fagt zum Sonntag: Wos— 
frefenje, wörtlich: Auferſtehung, 
und ich feiere lieber den Auferſte— 
hungstag, als den Tag, an dem Je— 
ſus in dem Grabe gelegen bat, Chri— 
ſtus iſt der Eritling geworden, von 
der Auferjtehung, wäre er nicht auf- 
eritanden, fo wäre er auch nuklos 
fiir uns geweſen, zum andern: iſt 
nicht d. Menſch um des Sabbats wil— 
len erſchaffen, ſondern der Sabbat 
um des Menſchen willen. Apoſtelg. 
15 leſen wir, daß die Apoſtel und 
Aelteſten zu Jeruſalem beſchloſſen 
hatten, den gläubigen Heiden keine 
Beſchwerniſſe aufzulegen, außer daß 
ſie ſich enthalten ſollken: vom Göt— 
zenopfer, vom Blut, vom Erſtickten 
und von Hurerei, Alſo, wenn der 
Sabbat bier unumgänglich notiwen- 
dig gewefen wäre, fo wäre er hier 
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auch mit eingeichloffen von den Apo- 
teln und Meltejien zu Serufalent. 

Dieweil ich auch mehrere Bekann 
te und Verwandten in Canada habe, 
jo laß ich den Lieben allen biermit 
wiljen, dal; wir noch am Leben find 
mit unfern Kindern und alauben an 
unjern Erlöfer und Seiland. Das 
ſoll unſer einziges Beſtreben fein. 
in alle Ewigkeit bei dem Herrn zu 
ſein. 

Gruß an Vetter Herm. Faſt, 
Saskatoon, an J. H. Janzen, ſein 
Vater iſt ſeiner Zeit mein Lehrer ge— 
weſen in Gnadenfeld, Du wirft dich 
wohl meiner erinnern. Ich bin ein 
Sohn vom fogenannten Ohm Beend 
Snadenfeld, Rufland, anno 1890 
bierher nad; Marion Co., Kanjas, 
Sillsboro. 

Der liebe Editor wird fich meiner 
erinnern, denn wir trafen ung in 
Hillsboro in der Druderei bei Br. 
3. %. Harms. (Sa, Bruder! Ed.) 

Do Swidanija! A. B. Benner, 
———— 
Newton Siding, Man. 
12. Nanuar 1929. 

Alſo wie e8 nun einmal Sitte iit 
bier in Canada, fange auch ich bei! 
dem Wetter an. Haben, nachdem 
wir fie die erite Hälfte Winter das 
Wetter als ſehr mäßig bezeichnen 
fonnten, in der zweiten Sälfte ihn 
in jeiner ganzen Strenge fennen zu 
lernen, Aber das Sprichwort jagt: 
„Der Menſch ijt ein Gewohnheits— 
tier“ und bald wills auch mir fo 
Icheinen. Wir gewöhnen oder müſ— 
jen uns leider aud an die Kälte, mit 
all den damit verbundenen angefro- 
renen Naſen und Obren gewöhnen, 
oder einfach geſagt, wir laſſen an— 
frieren was ſich einmal nicht warın 
halten oder verſtecken fann, Der hal 
be Sanuar gehört bald der Vergan— 
genheit an u. wir freuen uns,zu wil 
jen, daß wir aud) den wärmeren Ta- 
gen immer näber fommen. — Und 
doch jieht uns die Zukunft oft jo 
dunfel. Haben : wir neneingewan 
derte Farmer es im PVorwärtsfom- 
men Doch noch nicht weiter gebracht, 
als daß wir von einem Tag zum 
andern fchaffen, ohne, näher betrad)- 
tet, viel erreicht zu haben. Doch bof- 
fen wir. Much meine liebe Frau 
hofft nun bald ein paar Monate, daß 
ung der Nundichaufalender, der uns 
doc) verfprochen wurde, endlich ins 
Haus gefchneit komme. (Verzeiht, es 
muß überjfehen worden fein. Er 
fommt. €.) 

Oft ertappen wir unfere Gedan— 
fen, da wir bier auf unferer. Farm 
doch einmal mur loſe fiten, da der 
Preis zu hoch iit, um ihn jemals be- 
zahlen zu fönnen auf dem Wege 
weitwärts, nah B, E., zur neuen 
mennonitischen. Anjtedlung Nurrom. 
Nun, da ich einmal fchon jchreibe, 
will ich es wagen an Dih Fr. B. 
Giesbrecht und an Sie, Mr. NR. B. 
Scönfelder, (haben Sie in Merifo, 
San Juan, getroffen, leider nicht 
befannt geworden), die Bitte zu rich- 
ten, was Ihr ſchafft, was Ihr für 
Ausſichten habt, das Leben zu ma- 
chen. Bitte, Takt mas von Euch hö— 
ren. — Für heute iſt's genug. — 
Der Wind heult recht unheimlich und 
ziemlich kühl um's Haus. 

Mit beiten Gruß an alle, 

B. Enns, 
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Umſchau 
B. Peters, Winnipeg, 


— Br. A. 
iſt ngd) den Vereinigten Staaten ge- 
fahren im Dienite für unjeren himm— 
liſchen Vater. Der Herr jegne Di) 
und jege Dich vielen zum Segen. 

— Br. E N. Hiebert, Winnipeg, 
mußte eine ſchwere Operation am 
Blinddarın und den Gedürmen 
durchniachen. Gedenkt feiner fürbit- 
tend, Am näditen Tage mußte aud) 
Schweiter Siebert ins Hospital ge- 
bracht werden. Auch fie liegt ſchwer 
franf darnieder. 

— Br. Kohann J. Neufeld, Ni- 
berville, ijt in Winnipeg an den Hä— 
morrhoiden operiert worden. Er iſt 
aud auf dem Wege der Genefung. 

— Im Concordia Hospital wur- 
den ım Sanuar 8 Kinder geboren, 
4 Sungen und 4 Mädchen, Die fün- 
nen jchreien, aber auch lieb fein. 

— Br. Kohn %. D. Wiebe von 
Herbert, Sasf. weilt in Winnipeg. 
Es gehen wieder eine Anzahl Men- 
noniten nad) Merico. Der Anfang 
dort war ſehr jchiver. jest iſt's ſchon 
leichter. Ebenfo wird’3 auch Para— 
guay werden, wie ich alaube, Nur 
nicht vor der Zeit mutlos werden. 

— Pr. A. Unruh, Winkler, Man. 
weilt in Winnipeg, wo fvezielle Vor- 
träge über Sonntagsjchul-Arbeit ge- 
halten werden, 

— Br. 3. 8. Neimer weilt in 
Aberdeen, Sasf. in der Arbeit der 
Wortverfündigung, 

— Von Nubland kommt die 
Nachricht, da A. Koop, Mleran- 
drowsk ermordet iſt. Manch einer 
muß wieder ſo ſein Leben laſſen, die 
Anardie ſetzt wieder ein, 

— In Niverpille, Man. findet am 
5. und 6. Februar eine Bibelbejpre- 
chung itatt. 

— Schweſter 





Pergmann, eine 
Baptiitenfchiweiter, die Monatelang 
unter ſchrecklichen Schmerzen durch 
Mutterfrebs im Hospital in Winni- 
peg gelegen, durfte am 27. Nan. 
heim zum himmliſchen Vater gehen. 

— Mein geliebter Lehrer, Br. 
David Koh. Dyck, Halbitadt, ift wäh— 
rend der Operation an der Blaie, 
geitorben. Unſer herzliches Beileid 
den lieben Angehörigen. 

— Sein Sohn David ijt ins U- 
fimſche Gouv. verbannt, 

— Wir hatten in einer Anzeige 
des früheren Kooperation-Ladens, 
jetzt Jacob Thießen, die Adreife mit 
175 Logan, Winnipeg angegeben. 





Mennonitiſche Rundfſchau 


Dieſelbe Anzeige erſchien noch ein— 
mal mit der richtigen Straßennum— 
mer: 172 Logan Ave. Man merke 
ſich dieſe letzte richtige Hausnummer. 

— Wir wollten mit einer Ernen- 
erung fommen, nämlich eine Seite 
follte nnd ſoll ilfnftriert werden mit 
Bildern der „Neneiten Begebenhei- 
ten in der Weltgeſchichte.“ Ins war- 
den auch die eriten Illuſtrationen 
zugeſchickt, die aber nicht nad) unſe— 
rem Wunſch waren. Wir hoffen näd- 
ſtens damit beginnen zu können. 
Und Ihr follt jagen, ob es Euch ge- 
troffen ift, denn wir wollen End) 
noch bejler dienen, 


— —ñ—— — 


Bekanntmachunng. 


Evangeliſationsverſammlungen 
finden in der Altona-Halle, Altona, 
Man., auf Grund des Wortes Got— 
tes jtatt, Predigten von Br. A. Nach 
tigal vom Heile in dem gekreuzigten 
Jeſu. Die Arbeit wird auf dem 
Grunde der Einheit aller Kinder 
Gottes getan, Jeden Abend vom 10. 
bi3 zum 14, Februar, beginnend 7 
Uhr abends. Yedermann ijt herzlich 
willfommen, Ein Leſer. 


— ⸗ 


Roſemary, Alta., den 27. San 1929 

Wir haben von der C. P. R. mit 
unjeren Angehörigen je eine arm 
gekauft. Sie liegen ſich über den 


Weg fait gegenüber, eine Viertel 
Meile von der Schule, am jog. 
„Highway“ nad Calgary (Nellow 


trail). Es wird bier eine ganz nette 
mennonitiiche Anfiedlung gegründet 
zwiichen Gem, Counteß und Roſema— 
ry. Etwa 20 Familien wohnen fchon 
bier und nod) weitere 10 — 15 fom- 
men bis zum Frühlinge her. Wir 
verließen Lethbridge am 12. Nan. 
auf unſerm Trud und famen bis zu 
unfern Nadbaren, wo ‚wir über 
Sonntag blieben und am Montag 
zogen wir in unfer neues Heim, wo 
leider noch Fenſter und Türen fehl— 
ten. In aller Eile wurde ein Zim- 
mer abgedichtet, der Dfen aufgeitellt 
und bald verbreitete ſich eine ange- 
nehme Wärme im Bimmer. Es 
icheint fajt jo, al3 ob der Winter nur 
darauf gewartet hat, da wir jollten 
berziehen, denn bis dahin hatten wır 
ja fait gar nichts von Kälte und 
fonnten auch die 130 Meilen bon 
Lethbridge bis hier im offenen Truck 
fahren. Sobald wir aber hier ma- 
ren, janf das Thermometer plößlich 
bis auf Zero und bald nachher auch 
bis auf 30 Grad nad Farnh. Troß- 
dem find wir aber froh, daß mir 
wieder auf der Farm find, und ſo— 
bald die Kälte nachläßt, geht's an 
die Arbeit, Haus und Stall zu fi- 
ren, Bieh und Futter kaufen uſw. 
Mit herzlihem Gruß an alle, ver- 
bleiben wir Eure 2. u. 3. Janzen. 
Liedergnelle 
für April, Mai und Juni iſt nun in 
Arbeit und dürfte recht bald in des 
Beſtellers Hand gelangen. Es find 
folgende Lieder, die da folgen: Zwei 
Diterlieder, zwei Ginladungslieder, 
zwei Pſalmlieder, Das herrliche 
Land, Wer faget ihr, daß ich fei?, 
O Fehr! zurüd, Mit dem erſten Hef- 
te befamen wir beim Schöpfen in der 


Quelle einiges hinein, das uns nicht 
fehr gefiel. Alles mußte jo eilen we— 
gen der nahen Weihnadtstage. 
Sol Kleinen Schnigern werden wir 
mit diejen zweiten Hefte vorbeugen 
fönnen und die eriten darin Fforri- 
gieren. Dann möchte ein jeder, der 
daran Intereſſe hat, in jeinem Büch— 
fein ausbejjern. Weiter möchten wir 
unjere lieben Leſer bitten, jich un— 
ferm angefangenen Werf etwas zu 
nähern und die „Neue Quelle der 
Lieder” einmal anjchauen; auch nicht 
glei wegen dem Dollar zurücd- 
ichreden, jondern die Lieder daheim 
und in den Kirchen verjucdhen, Wir 
brauchen mehr Lieder für das Evan- 
gelium von Chriſti. Die großen klaſ— 
jilchen Lieder tun das jeiten. In den 
fleinen Liedern tritt die Innigkeit 
der Seele des Liedes mehr hervor. 
Die Beitellungen waren noch nur 
ſehr Hein und die „Lieder-Quelle” 
würde bald verjiegen, wenn es nicht 
beifer wird. Wir machen alſo darauf 
aufmerflam, dab wir jeßt zwei Het 
te liefern, wenn jemand beitellt, alio 
No, 1 und 2. Das dritte und vierte 
folgt ja dann jpäter. Der Preis iſt 
s1.00 für das Jahr. Das bezahlt 
für vier Hefte, von Januar 1928 — 
29. Wenn wir an eine Adrefje zehn 
liefern, befommt der Empfänger das 
elfte Heft frei, Bei Lieferungen von 
50 oder 100 bejondere Ermäßigung. 
Wir haben in Herbert, Sasf., Br. 
J. P. Wiebe und in Winkler, Man., 
J. M. Elias, die diefe Sache vertre- 
ten und immer die „Lieder-Quelle“ 
an Hand haben. Wir würden froh 
fein, wenn ſich Brüder in abgelege- 
nen Orten bereit erflären möchten, 
eine Bertretung zu übernehmen. 
Vielleicht fönnen wir alle zuſammen 
einen Weg finden, daß wir beitandig 
neue Lieder bekommen. Wir machen 
auch wieder aufmerffam, daß uns 
neue Lieder, die noch allgemein un— 
befannt ſind, zugeſchickt werden möch— 
ten. Dadurch hebt ſich das Intereſſe 
und wir alle kommen weiter. Dan— 
kend ſür jedes Entgegenkommen im 
ſchweren Anfange, Euer Mitarbei— 
ter A. G. Sawaktzky. 
Man wende ſich an folgende Per— 
ſonen, wenn Beſtellungen gemacht 
werden: J. P. Wiebe, Herbert, 
Sask., oder J. M. Elias, Winkler, 
Man., Canada; oder an M. B. Pub— 
liſſhing Houſe, Hillsboro, Kanſas; 
oder an den Herausgeber, A. ©. 
Sawaktzky, Winton, Calif., U. S. 9, 





Neplujew, Sid - Nufland, 
den 3. Dezember 1928. 

Dis bieher hat ung der Herr ge— 
hoffen, 1. Samuel 7, 12, fo müſſen 
auch wir uns immer wieder jagen 
und ung damit tröiten, denn der 
Serr hat uns ſchon Wunderwege ge 
führt, Ich hatte jchon vor der Ernte 
nicht mein eigen Brot. Mein Ader 
follte mir Nahrung und Futter ge: 
ben, anitatt zu wachſen und gedei- 
hen, wurde es immer jchlechter jo ging 
eg nicht nur mit der Frühernte, 
jondern auch mit der Späternte. Die 


Baitan gab narnichts, fie ging auf 


und verſchwand auch aleih, das 
Welſchkorn befam im Auguſt nod) 
Regen. Da dachte ich fo, bei Gott iit 
Kein Ding unmöglid, es fann ja 
nod an Welſchkorn eine Mittelernte 
geben, Aber auch das hat nur jehr 





6. Febrnui 


wenig degeben, denn e8 waren auch 
viel Mehren angefekt, etliche ſah eg 
von weit auch groß und ſtolz, ſo 
daß man ich ſchon mehr tröjten 
wollte, ging man dann aber näher 
und betajtete jie der Reihe nad), jo 
iwar’3 traurig genug. Dann fam’z 
mir im Sinn, wie viel hat e8 dem 
Heiland gefojtet, um uns Sünder 
zu retten, und Er muß aud) oft ſa— 
gen: „Ach Blätter nur!” — Obzwar 
wir jet ſchon wieder ganz ohne Mehl 
find, fo wie wir’3 in diefem Jahr 
ihon oft gewejen, jo kann ich mid 
heute dazu ſchon beſſer ſchicken und 
glaube feit, da Gott unſere Gebete 
erhört und obaleih unſer Körper 
wegen Mangel an Brot etwas Teidet, 
jo wird Gott doch geben, daß es dem 
Geiſte zum Guten diene, Sekt mer 
det ihr noch willen wollen, was wir 
eſſen, und wo wir's bernehmen. 
Hier tit eine neue Organifation für 
Notleidende, fie nennt ſich „das Ro- 
te Kreuz”. Da haben wir für une 
re Bmillinge für 2 Monate 3 Bud 
Schlichtmehl befommen mit Roggen 
und Gerite vermilcht, was man fonit 
Schrot nennt, alfo 30 Pfund auf's 
Kind den Monat, und nur für die 
beiden. Dann haben wir im Septent- 
ber einmal für den Kronspreis 5 
Pud durch das Dorfsfomitee befom- 
men zu 1 R. 70 Kop. für's Pud. 
Der Bajarpreis iſt 4 Rubel für 
Rindmühlenmehl.- Kartoffeln ha— 
ben wir bis jet noch unfere eige- 
nen gegejien und haben nod einen 
Kerb voll jtehen, das find die Ieß- 
ten. Sirfengrige haben wir gefauft 
für 2 R. das Bud, fie iſt in Baratow 
und Nudenplan qut zu haben. Die 
Kuh gibt, Gott fei Dank, bis jett 
noch immer etwas Mil, daß den 
Kleinen ihre größte Nahrung ilt. 
Schiveine hatten wir von unferer 
eigene Zucht 3 und 1 fand ich gebun- 
den bier am Dorf am großen Weg. 
Ich meldete es auch an, aber weil die 
Schweine ſehr billig waren, fo hat 
ji niemand dazu gefunden. 3 
haben von allen zufammen vielleicht 
10 Pfund Schmalz gegeben und 
Fleiſch auch nur wenig, denn fie 
waren nur fein und mager. Jetzt 
noch furz, wofür wir faufen. Vor 
der Ernte verfauften wir die Näh- 
mafchine für 25 Rbl. Dann hatten 
wir ja im borigem Jahr 2 Stuten 
mit Füllen und jekt haben wir nur 
die 2 Füllen gehalten, wiſſen aber 
nicht auf "wie lange, und die Stuten 
find jchon beide verkauft. 

Gott jei Dank, daß wir big jekt 
noch immer gelindes Wetter haben 
und viel Negen, die Weide ijt jekt 
grüner als im Frühling, ift aber 
nur ſehr furz. Das Vieh wird noch 
immer ausgetrieben, und die Pfer- 
de gehen allein auf der Weide, etliche 
gefrannt und etliche frei. Winter- 
mweizen befamen wir von der Regie 
rung zur Saat, ich bekam zu 1% Des- 
jatin, habe ihn auch ausgejäht, denn 
davon follen wir die Hälfte der Ern- 
te ihnen zurücd geben für den Krons— 
preis. Roggen habe ich 34 Desj. be- 
ſäht. An die Regierung habe ich bis 
jeßt noch nichts gezahlt, die Verſi— 
cherungsgebühr haben fie mir ganz 
entlaſſen und Steuern auch die Hälf- 
te, foll aber not 15 Rbl. zahlen. 


Meine Arbeit it, Kurei fahren, denn 
(Schluß auf Seite 11) 
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Ein Beſuch bei Freund Martens, 
Skizze aus den Formleben von A. Große.) 
(Schluß) 

Schon während der Erzählung reifte bei ihn der Entichluß, feine 
Wirtihaft unverzüglid umzujiellen. Er fühlte au, da das brennende 
Verlangen, ſich mit ſeinem Freunde Martens auszufprecdhen, nicht von jelbjt 
gekommen war. jondern eine höhere Gewalt ihn dazu beivogen ‚hatte, Es 
wurde bei ihm im Herzen weicher, al3 dies bisher der Fall war, und ein 
furzes Stoßgebet des Dankes löſte fi aus feiner Brujt. 

Er fand nicht gleid; Nie rıchtigen Worte, als er die Sand feines Freun- 
des drüdte, doc; Martens verjtand ihn aud ohne Worte. Er fühlte, daß die 
Erzählung den Ehrgeiz jeines Freundes geweckt und die Hoffnung geitärkt 
hat, 

Sch habe in den vier Jahren, wo ich weit ab von Dir farmte, viel ver- 
jaumt, ſagte endlich) Schultz. Es war die höchſte Zeit, daß ich hierher kam 
und jeher durfte, wie man viel, viel leichter und dabei ſehr vorteilhaft far- 
men fann. Es joll auch bi mir bald anders werden, 

Und was iſt mit Wilhelm, den. ich noch nicht geiehen habe? fragte 
plöglid Schult, der den Wunjch hatte, den jungen Mann zu jehen und jeine 
Anerkennung auszusprechen. 

Wilhelm befindet jich feit einem Jahr auf einer Großfarm, deſſen 
Beſitzer jich in den Kopf gejeßt hat, Winterweizen im großen Stiel zu bau- 
en, jagte Marten. Als dieſer Großfarmer mich im Vorjahre befuchte und 
erfuhr, dab Wilhelm der eigentliche Urheber meiner Wirtſchaftsweiſe fei, 
machte er demſelben ein fo glänzendes Angebot, daß Wilhelm fofort ein- 
willigte und ich ihn auch gern ziehen lieh. Mein Gefühl jagt mir, wenn der 
Plan mit dem Winterweizen tatſächlch zu verwirklichen ijt, was ja für Al— 
berta ein großer Vorteil wäre, jo iit Wilhelm bejtimmt derjenige Mann, der 
in der Löſung diejer Frag viel beitragen fönnte... 

Als Schultz fünf Tage ſpäter heimwärts fuhr und auf der langen 
Fahrt über ſeine künftige Wirtſchaft nachdachte, wurde es ihm klar, daß er 
nicht gleich jo vorteilhaft wie Martens arbeiten könnte, ſond.einige Jahre ver— 
itreihen würden, bie er nad und nad) jo weit käme. Das Nädjitliegende 
wäre, bier Drillbugger anzuſchafſen. Bon den Traktoren müßte man vorerit 
noch abjehen, Mit vier Trillbugger könnte er und jeine drei Buben au) 
beim Pferdebetriet die Einſaat in ca. 10 Tagen beendigen, wenn er, aleich 
Martens, ein Drittel des Landes abwechjelnd unter Schwarzbradhe neh- 
men würde. Und das wollte er unter allen Umſtänden machen, denn fo viel 
hatte er auf dieſer Reiſe gelernt, dag man nur durch die Fruchtfolge: Weizen, 
Hafer, Schwarzbrache in Canada gut vorwärts kommen kann. Das, was 
Martens ihm beim Abſchied einſchärfte: Schwarzbrache, Drillbugger, gute 
Saat, vergiß dieſe drei Sachen nie Fritz, wollte er nie und nimmer ver- 
geilen... 

‚am näditen Frühling ſahen die Nachbaren, wie Frig Schul und feine 
drei Eöhne mit vier Drillbuggern bereits die Hälfte der Einfaat beendet 
hatten, als ſie mit ihren Pflügen und Sämaſchinen überhaupt auf's Feld 
fonnten. Diefer Vorteil jtelite fich erjt nachträglich heraus, da bei Martens 
hiervon nicht geredet wurde. i 

Sm Commer desielben Jahres befam Schul ſehr oft Beſuch. Es 
hatte ſich ſehr raſch herungeſprochen, daß Schultz die Felder nad) einer 
eigenen Methode beſtellt und ſeine Saaten infolge deſſen unvergleichlich 
beſſer ſtänden, als 1° der ganzen Umgegend. So wurde Schultz bald der 
Mittelpunkt des Intereſſes der Farmer, worunter er einige fand, mit denen 
er fi; gut verjtand. Tod) Martens war und blieb der liebite unter allen 
Freunden. A Große 
Samburg, den 26 Nobrniber, 1928, 


Miſſion 


Sumatra - Wiflion, 








bisher getragen, gründete der da- 
mals junge erite Miffionar der Men- 
noniten Eid - Rublands, Heinrich 
Dirfs, am 10. Nanuar 1871 die 
erite Mifjionsitation diefer Menno- 
niten in der Landichaft Bafanten auf 
er Inſel Sumatra, 

Schon am 6. Auguſt desſelben 
Sahres durfte er die Erjtlinge fei- 


Sm Aufblic zu Gott, der ihn bis— 
ber getragen, getragen aus jehr 
tleinen, armen Berhältniffen in dem 
Mennonitendorfe Gnadenfeld, Süd— 
Rußland. heraus, getragen: durd) 


Mensonitifche Rundſchü 


harte Arbeit, weite Reifen iiber weg— 
loſe Streden, harte Studien, getra- 
gen auf langer, gefährlicher See- 
fahrt mit einem Segler, von Rotter- 
dam bis Batavia. getragen durch die 
Urwälder und über die ſchwanken, 
aus Lianen geflochtenen Hängebrüf- 
fen über die Ströme des Sumatra- 
niſchen Binnenlandes hinweg, ge 
tragen wie auf Adlersflügeln hin— 
durch durd; die Gebiete von Kaniba- 
Ien, die ihn frejjen wollten, aber nicht 
durften, fondern ihn mit den Zeichen 
des Friedens, einem Hahn und ei- 
nem Beutelchen voll Reis, weiter zie- 
hen laſſen mußten, weil Gott es jo 
wollte, im Aufblick zu Gott, der ihn 


ner Arbeit einernten, indem er die 
eriten drei zu Chriſto befehrten Bat— 
taks taufte. Um Weihnachten desjel- 
ben Jahres famen weitere fünf hin- 
zu (S. Menn, Lerifon), und wenn 
Miſſionar Dirks ji und fein jun- 
ges Weib dazu rechnete, dann waren 
fie nun ein Chrijtengemeindlein von 
genau 10 Seelen, die ſich unter dem 
Chriitbaum zur Weihnachtsfeier in 
den Tropen verfammelten. 

Und als nach zehnjähriger Arbeit 
Miſſionar Dirks Sumatra verlaj- 
fen mußte, weil er das Klima nicht 
länger ertragen fonnte, da zählte 
das Battafgemeindlein dort hundert 
Seelen, die aus dem Heidentum und 


aus dem Mohamedanismug zu Ehri- 
ſto gefommen waren. 

Das war der gute Anfang, und 
e3 folgte darauf ein gejegneter Yort- 
gang. Immer mehr lernten es die 
armen Battaks, die in unaufhörlicher 
Angit vor den „Bogus“ (Geiitern) 
gebückt durch Leben gingen, ſich 
fajt vor jeden Baum und Straud) 
tief verneigend, um ſich den darin 
wohnenden „Begu“ gnädig zu jtim- 
men, immer mehr lernten fie auf- 
recht gehen,im Glauben an den Gotl, 
der fie aufrecht zu fich hin geſchaffen 
und ſich durch Chriſtum, Seinen 
Sohn, aus der Furt der Knecht— 
ichaft erlöjt und zu Gottesfindern 
gemacht hatte. 

Eine furdhtbare Sitte, auf heid- 
niihen . Aberglauben begründet, 
berrichte unter den Battaks, als Mij- 
fionar Dirfs zu ihnen fan. Man 
alaubte, ähnlich” wie unſere Spiri- 
tiiten, mit den Unſichtbaren könne 
man nur vermittels eines Medi- 
ums verfehren, und ein folder Me- 
dium, wenn es richtig vorbereitet 
wurde, fünne unter den Unjichtba- 
ren für die Menfchen großen Segen 
ichaffen. Und jo war man denn be- 
mübt, ein richtiaes „Medium“ zu 
finden, es recht vorzubereiten und 
dann auch richtig unter die Unficht- 
baren abzufenden, 

Als Medium mählte man in der 
regel ein ſchönes, etwa zwölfjähri— 
ges Mädchen, das man, wenn mög- 
lich, aus einem der benachbarten 
Dörfer ſtahl oder raubte. Dieſes 
Mädchen wurde nun in dem Dorfe, 
das. es ala Medium auserjehen hat— 
te, und deſſen Intereſſen es unter 
den Unfichtbaren vertreten ſollte, 
bon Hütte zu Hütte geführt und ü— 
berall ſehr freundlich aufgenommen 
und bemwirtet. Weberall vertraute 
man dem kleinen Medium die ge- 
beimiten und ſehnlichſten Wünſche 
an, damit es diejelben vor den Gei— 
itern geltend made. Hatte das Fleine 
Opfer fo die Runde durch das Dorf 
gemacht, dann wurde ein großes 
Feſt veranitaltet, auf welchem ſich 
das ganze Dorf verfammelte, Unter 
heidnifchen Ceremonien wurde ein 
Zoch in die Erde gegraben. In die- 
ſes Zoch ftellte man das kleine Mäd- 
chen. Das Loch war fo tief, daß der 
Mund des Mädchens gerade noch 
an der Oberfläche blieb, wenn man 
demselben das Gefiht nach oben 
fehrte. 

Nun murde das arme Kind Ie- 
bendig begraben, bis nur der Mund 
noch, unter dem Drud der den Kör- 
per zufammenprefjenden Erde, nad) 
Zuft fchnappend, an der Oberfläche 
der Erde zu ſehen war, In bdiefen 
Mund föhte der Götzenprieſter ge- 
ichmolzenes Blei, und jo wurde das 
„Medium“ zu den Unfichtbaren ge- 
jandt, wo es nun für das Wohl des 
Dorfes, das es in diefer Weije be- 
handelt hatte, eintreten jollte. 

Mo durd die Arbeit von Miffio- 
nar Dirks und anderer Gottesmän- 
ner dag Evangelium Eingang fand, 
da mußte diefe fchredlihe Unfitte 
weichen. Man fand einen anderen 
Weg zu Gott, denn die Battaks Iern- 
ten den Weg, die Wahrheit und das 
Leben fennen und konnten durch Ihn 
zum Vater kommen, 


Eine nad) der anderen entitan- 
den die Miſſionsſtationen der Ruf; 
land-Mennoniten auf Sumatra und 
Java und blühten auf, getragen von 


den Chriiten daheim, unterjtügt 
durch ihre Gaben, befeudtet vom 
Tau ihrer Liebe, die von dem jtamm- 
te, der ſich einjt für die Siinder zu 
Tode liebte, 

Der Miflion blieben harte Arbeit 
und bittere Kämpfe nicht erjpart, 
aber es fehlte an Arbeitern und an 
Kämpfen. Und es fehlte auch nicht 
an Mitteln. 

Einmal noch gefiel eg dem Herrn, 
einen Mann aus dem Volk heraus 
zu greifen, ihn vom Pflug zu neh. 
men und ihn zu den Battaks zu jen- 
den. Er war ein rechter Enafite bon 
Wuchs und Kräften, und wie das 
großen, ſtarken Menſchen eigen iſt, 
hatte er ein ungemein weiches, lie— 
beerfülltes Herz. Und das brann- 
te für die Battaks auf Sumatra und 
für die Miſſion unter ihnen. 

Und juſt aus unſerer Küche, vom 
Kochtopf und der Hand meiner Mut— 
ter hinweg, nahm der Herr die Su— 
ſe, bereitete ſie vor und gab ſie dem 
großen Peter als guten Kameraden 
mit auf den Weg zu den Heiden und 
deren Herzen. 

Und dann kam der böſe Krieg, der 
ſo vieles Glück in der Welt zerſtört 
hat, der ſo vieles, was heilig, groß 
und ſchön war, zum Opfer brachte, 
damit irgendwer irgendwo unge— 
ſtört ſeine Waren verkaufen könne 
und den Weltmarkt beherrſchte. 

Und aus dem Krieg erwuchs die 
Revolution, und dieſer fielen die 
Rußland-Mennoniten in einer Wei— 
ſe zum Opfer, daß ſie die Sumatra— 
Miſſion beim beſten Willen nicht 
mehr unterſtützen konnten. 

Da haben es die Geſchwiſter in 
Holland allein geſchafft, wohl von 
1915 an bis heute. Aber es war 
ſchwer für ſie, zu den von ihnen un— 
terhaltenen Miſſionen, nun auch noch 
dieſe von den Ruſſen überkommene 
Erbſchaft weiter zu verſehen. 

Der Tropenhitze erlag zuletzt auch 
die eiſerne Geſundheit Miſſionar 
Peter Nachtigals, der ohne Urlaub 
die ganze Zeit auf ſeinem Poſten 
ausgehalten hatte. Er liegt auf der 
Miflionsitation in Pakanten begra- 
ben, und feine Witwe mit den zwei 
Kindern wird heute noch von dem 
Solländifhen Miffionsktomitee "un- 
terhalten. 

In jüngſter Zeit nun wandte ſich 
Paſtor Nydam von Doorn an mich 
mit der Frage, ob wir aus Rußland 
nach Canada eingewanderten Men— 
noniten wohl etwas für die Suma— 
tra⸗Miſſion tun könnten, denn den 
Geſchwiſtern in Holland werde die 
Zait mit der Zeit ſchwer, und fie 
müßten jehen, wie Nat zu ſchaffen 
fei. 

Das ging mir wie ein Meffer- 
ſchnitt durch's Herz. 

Welcher Rußland- Mennonite 
könnte die Sumatra - Miſſion kal— 
ten Herzens untergehen oder in nicht 
mennonitiſche Hände übergehen ſe— 
ben? Sat die von den Mennoniten 
vertretene Idee des Weltfriedens 
feine Bedeutung für die Battafer 


Sumatra? Sit es nidht eine weile 
(Sälub auf S. 11) 








Aus dem Lejerkreife 


An alle, die es angeht! 





Wir jind hier, in Manitoba viele, 
die da Luſt hätten mit der Lage in 
Dritiich Columbien mehr befannt zu 
werden und jo wäre es höchſt rat- 
ſam, wenn dort ſchon Wohnende über 
die ihnen. gejtellten Fragen Antwor- 
ten geben würden — foda wir dar- 
aus erjehen fönnten, was wir 
Zandloje zu tun haben. Für alle 
Landloſe das Jahr hindurch ijt Feine 
fohnende Arbeit, und fo muß man 
denn Monate lang auf Kredit Ieben, 
was jchliehlih zur Folge bat, daß 
man im Alter der Gemeinde! oder 
dem PVaterlande zur Lat Fällt! 

Die Antworten aus verfchiedenen 
Drten fönnen ja an die Rundſchau 
geichieft werden. Bitte alſo, Brüder 
und Schweitern, erbarmt euch der 
fandlofen Leute und acht Antwort 
auf die euch aeitellten ragen. 

Wie teuer iſt bei euch das Land? 
Von wieviel Acker fann man mit ei- 
ner großen Familie fein Zeben ma- 
hen? Wie teuer find die Taren pro 
Acker Mieviel Monate im Nahr iſt 
das Wachstum Froftiiher? Wie keu— 
er Sind dort Sühner. Futter, Nferde 
und Kühe. Mas foiten dort Meider 
und Schuhe und Geräte, die ein 
Gärtner braucht. Kann man Teicht 
Waldland in Gartenland umwan— 
deſn? Kit in B. C genna Regenfall? 
Sind dnrt ouch Gegenden, wo es zu 
trocken it? Rann man dort auf Kre— 
dit Land faufen. Wie alt muß man 
fein, his man in B. E ven der Re 
gierung Mltersrente erhält? 

Ein Rartender. 





Todesnachricht 


* 


Dem himmliſchen Vater hat es ge 
fallen, unjer jüngſtes DQöchterlein 
Luije, von unferer Seite zu nehmen 
und es in Sein Reich zu verſetzen, 
wo fein Schmerz mehr tt, nur Freu— 
de und Wonne. Sie war der Son- 
nenjchein unferes Saufes. Die bit- 
tere Krankheit fehrte den 1. Weih- 
nachtötag ein. Wir dachten anfäng- 
lich, fie war etwas erfältet, weil fie 
den Suiten batie. Es jtellte ſich 
aber heraus, als der Doktor fie un- 
terfuchte, daß e8 Lungenentzündung 
war. Sie iſt Franf gewelen 9 Tage. 
Den 3. Januar, al3 die Sonne auf- 
gegangen war, rief der Heiland fie 
zu fich mit den Worten: „Laſſet die 
Kindlein zu mir kommen und meh 
ret ihnen nicht, denn ihrer ift- das 
Neich Gottes.” Alt geworden 7 Mo- 
nate und 11 Tage. Das Trauerfeit 
fand den 6. Namtar ſtatt in unserem 
Hauſe Anerit ſprach Pr. S. Willms 
iiber Xob 11, 25. 6. Weiter Br. 
Ar Töws über Marf. 10. 13—16. 
Neide lieben Brüder deuteten hin, 
dak wir hier Feine bleibende Stätte 
hohen. fondern mir müſſen eine au- 
kimftige fuchen Unſeres Meibens iſt 
hier nicht, denn unſer Seiland aina 
hin. uns die Stätte zu bereiten dort 
oben beim Pater. Piel Troit und 


Mut murde uns augeſprochen und 
ſo wurde es uns leichter ums Herz, 
wir fonnten es verſtehen, mie es in 
den Sprüchen nefchrieben jteht, Kap. 





3, 11. 12. „Mein, Kind verwirf die 
Zucht des Herrn nicht und jei nicht 
ungeduldig über feine Strafe, denn 
welchen der Herr liebet, den jtraft 
er und bat Wohlgefallen an ihn, 
wie ein Bater am’ Sohne.“ In— 
ziwifchen wurden ung vom Chor Lie- 
der vorgefungen. Nach dem Trau- 
ermahl wurde die Fleine Leiche zu 
unjerm neuen Friedhof geführt, wo 
Ihon 3 Kinder und unjer lieber Ba- 
ter beerdigt find, Pr. Ab. Willms 
ſprach noch auf dem Kirchhofe über 
unjere Bilgerreife Offb 21. Beſon 
ders wichtig war uns der 4. 
„Und Gott wird abwijchen alle Trä 
nen bon ihren Augen, und der Tod 
wird nicht mehr fein, noch Leid, noch 
Geſchrei, noch Schmerz wird mehr 


Vor?» 
Vers: 


jein, denn das erjte ijt vergangen.” 


Er betete noch. 

Unier Wunsch tit, wenn alle Lie 
ben, die ung Teilnahme beiviefen ha 
ben, alle Verwandten und Bekann 
ten und alle Lieben, die dieſe Zeilen 
lefen, möchten dereinjt bei Ihm fein. 
Der Serr fegne uns alle, 

Wir möchten allen, die teilgenom 
nen haben an unierem Schmerz, 
herzlich danken. 

Die trauernden Eltern 
Lena und Nikolai Dück. 
Namafa, Wlta, 


—-- — 

Unfer lieber Vater Gerhard Joh. 
Pötker iſt am 2. Nanuar, 7 Uhr ınor 
gens im Mlter von 78 Nabhren 9 
Monaten heimgeganaen. Er mur 
de aeboren am 23. März 1850 im 
Süd-Rußland, Fürſtenau, Molotich 
na. Seinen Vater verlor er jehon in 
der Kindheit im Krimfriege Der 
himmlische Water aber, der die Mit 
wen und Warfen nicht verläßt, führ 
te es jo. daß Iſaak Pram feiner 
Mutter die Sand als Gatten rei 
te, und fir die Familie forate, Im 
Alter von 17 Jahren befehrte fich 
Papa ımd wurde in die M. B. Ge 
meinde aufgenommen, 1874, den 
1. Sanuar trat er in den Eheſtand 
mit Elilabeth Koop, Tiege, welche 
ihn jeßt betrauert mit 6 Kindern, 
4 in Kanada und 2 noch in Rußland. 
1879 gingen feine Eltern und Ge— 
ichwiiter nach Amerifa, außer feine 
Schweiter Maria und er mit Familie 
blieben zurück Oft iſt ihm das Seh- 
nen nach feinen Eltern und Geſchwi 
tern angefommen, aber der Ozean 
war fcheinbar viel breiter damals als 
jeßt in der ſchweren Zeit in Ruß— 
land. Verſchiedene Wege iſt der 
Herr mit den Eltern gegangen, in— 
dem Er ihnen Armut, aber auch gute 
Tage ſehen ließ. Gewohnt haben fie 
zuerſt auf Blumenhof bei Wieſen— 
feld, bei Sajzewo, Aleranderheim. 
HKronſtadt, Janatjewka dann auf 
Miſlerowo mo fie wohl die hrite Reit 
hatten, In der Revolutionszeit 
wurde ihnen affes irdiiche Gut ge— 
nommen. Sie flitchteten dann nad 
dem Kuban und von da zogen fie 
nah der Molotichna Mleranderfrone 
au ihrem Sohne Nanl, wo fie wieher 
eine ſchwere Zeit hatten und es Na- 
ba ziemlich annriff. fo daß er anfina 
zu Teiden. 1996 im Frühiahr mon- 
derten ſie mit ihrem ohne Nat 
aus hierher nah Fanada und Fa- 
men den 12. Mat hier hei ims am. 
Von all dem Kummer und den Sor- 
nen fing Papa an, am rMichhr2 zu 


Mennonitifche Rundſchau 


leiden, Mama merkte es ſchon auf 
der Reife, wurden aber nirgends 
aufgehalten. Er fühlte fich nie hei- 


miſch, denn er wußte nicht, daß er 
bei feinen lindern war, gab Mama 
ibm aber_das Tejtament, fo. lag er 
und jagte Lieder vor und betete wie 
ein gejunder Menſch. Sein Zuitand 
verſchlimmerte ji” aber immer 
mehr, jo da; Mama es ſehr jchwer 
hatte, denn fie konnte ihn nicht im- 
mer veritehen, da fie am Gehör lei 
det. Ping fie aber an zu fingen, To 
wurde er rubig und fang gewöhnlich 
nit. Oft forderte er dann auch auf 
zu beten. Eine Woche vor Weihnach 
ten hatte er wohl einen Teichten 
Schlaganfall. Er ſprach viel von 


Sterben, wir fonnten ibn aber 
ichlecht veritehen. Emes Morgen? 
fana er ganz. deutlich das Lied: 


Meer, fing 
„Sal 


„Dorten am Fryitalnen 
ich zu des Lammes Ehr.“ Das 
lelujah“ wiederholte er mehrere ma 
le, Das letzte Lied, das er mit Ma 
ma zufammen jang 1it:,&8 geht nad) 
Haus.“ Zwei Tage vor feinem To- 
de fing er an zu Schlafen und jo 
ichlief er ganz ruhig bis zum letzten 
Atemzug. Wir alauben, daß er 
ſelig heimgeaanaen iſt und wir ihn 
wiederfehen werden. Der Herr möch- 
te unſere Mama in ihren alten Ta= 
aen tröſten in ihrer Einjamfeit, it 
unſer Gebet und Kleben. Wer ich 
ihrer erinnert. möchte fie mit einem 
Schreiben beſuchen. Weil fie ziem— 
lich ſchwer hört, ſo ſitzt ſie viel und 
lieſt 
Das Begräbnis war 
den 5. Januar. Br. Töws hier am 
Ort, hatte zum Tert 2. or. 5. 
Dann ſprach Koh. Weters, Langham 
iiher Ehr 4,9. Der Chor Sana et 
Yiche Lieder, dann wurde die Leiche 
bei Colonsay auf dem Friedhofe be 
erdiat. 

Die trauernden Sinterbliebenen. 
Coſonſan, Sask. Lieſe u. 9 Faſt 

(Pionsbote möchte kopieren.) 


— — — — 


’ 
Zonnabend 


Bringen allen Freunden und Be 
fannten hiermit die XTranerfunde, 
daß meine liebe Gattin, unſere quite 
Mutter, Aganetha, ? geb, Martens 
von Landsfrone, S. Rußl. den 2. 
Januar nah einer 41, tägigen, 
schwere Krankheit, Lungenentzün— 
dung, wobei ſie noch eines Töchter— 
leins entbunden wurde, im Alter 
bon 45 Jahren und 3 Monaten im 
feiten Glauben an ihren Erlöfer ge— 
itorben ift. 

Der trauernde Gatte 
Gerh PBaergen und Familie. 
Sedalia, Mlta. 
Früher Friedensdorf S. Rußl. 
(Serold und Vote möchten fopieren.) 
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Henderfon, Nebr., den 24.Nan.,1929 

„Die beitimmten Sabre jind ae 
kommen“, Siob 16 ». 92. Co bat 
e3 fih bewahrheitet an Freumd und 
Ar. Iſaak Peraen. 

einen vielen freunden und Per- 
mandten, weit und breit, mich in 
Rußland und Deutichland, fer hier- 
mit die Kunde von feinem Mbichei- 
den aus diefer Welt Es hat dem 
Serrn oefalfen, ihn aus Zeit in die 
Eminfeit zu nehmen. 

Er war fa nicht mehr jung, aber 
doch immer munter rüſtig und ſtark. 
Er war regen Temperaments, und 








6. Februar 


konnte ſich ſchnell in allen Fragen 
des täglichen Lebens intereſſieren. 
Er nahm auch fleißig Anteil an den 
letzten Weihnachtsanordnungen, und 
wird vielleicht nicht geahnt haben, 
daß es diesmal bier ſeine letzten 
Feiertage ſein ſollten. Am Weih— 
nachtstage fühlte er ſich nicht wohl,u. 
beſuchte den Arzt. Etwas ſpäter ü— 
berfiel ihn ein ſchwerer Schüttelfroſt, 
und der gerufene Arzt konſtatierte 
nun einen Flügel der Lunge als 
entzündet. Alles wurde getan, mit 
Hilfe einer erfahrenen Krankenpfle— 
gerin und den beſten Aerzten, um 
der Krankheit Einhalt tun zu kön— 
nen, und es ſchien die Kriſis auch 
vorüber, aber nach wenigen Tagen 
ſetzte Bruſtfell-Entzündung ein. Nach 
etlichen Tagen erwieß es ſich als 
notwendig, eine Operation vorzu— 
nehmen, um d.Entleerung der ſich an- 
ſammelnden Materie zu ermögli— 
chen. Er war zu allem willig, was 
für gut oder notwendig angeſehen 
wurde, war ſich ſeiner Lage voll be— 
wußt, machte ſich fertig, ſeinen Gott 
zu begegnen, und äußerte ſich oft, 
daß nun wohl ſein Ende nahe 
jet, Er rühmte ſich ſeines Heils, und 
ſagte, er ſei bereit zu gehen und freu— 
te ſich der himmliſchen Heimat. 
Seine Kräfte ließen näch. Beſonders 
rührte es ihn tief und er freute ſich 
ſehr, wenn ihm vorgeſungen wurde, 
und einige Sänger haben ihm dieſe 
Wohltat öfter bewieſen. Er hatte ſich 
in ſeinem Buche mehrere Lieder an— 
gemerkt, die beſonders ſein Herz 
traffen, und an welchen er ſich freu— 
en konnte. 

Für die Lieben in der alten Hei— 
mat hatte er zur Zeit der dortigen 
Not ein grobes Herz, und er fpen- 
dete ihnen berfchiedene Gaben. Ei- 
nem nach Deutichland aefommenen 
Neffen ſchickte er unter anderem auch 
einen Schinfen, der dort übergroße 
Freude bereitete. Por einigen Jah— 
ren feste er fich bier in unferem men- 
nonitifchen Städtchen Henderſon zur 
Ruhe, ließ ich ein autes Haus bau— 
en ut. bequtem einrichten, gerade üher 
der Straße von der Kirche. Menſch— 
fich befeben, ſchien ihm und Gattin 
ein langer und fchöner Feierabend 
in Ausſicht. Aber, man darf den Tag 
nicht vor dem Abend loben. Geſtern, 
den 23. San., 1929, fand fein Be— 
aräbnis von der Bethesda Kirche 
aus, jtatt. 

Am Tranerbaufe fprah Rev. B. 
H. Pankratz tröftend über die Wor- 
te: „Ich bin ein Saft auf Erden”, 
RT. 119, 19. Dann ging e8 zur na- 
hen Kirche, die ſchon angefüllt war. 
Inter fanften Mlänaen von: „Wann 
ſchlägt die Stunde?” ſchritten die 
Prediger Brüder H. 9. Epp und P. 
H. Panfra voran in die Kirche, 
dann folaten 6 Großtöchter des Ver- 
ftorbenen, Blumen troaend. dann 
der Sarg und die vielen Angehöri- 
gen. 

Unter Führung vom Chorleiter, 
G 8. riefen, ſang die Verſamm— 
lung dann die 3 eriten Verſe von 
„Ein Gnadenruf ertönt” und auch 
die 3 eriten Verſe von „Born des 
Seife”, No. 46 ımd 54 Ev. Lieder, 
anf Mimich der Familie, da der Va- 
tor Diele auch notiert, und fte fo gern 
hatte. Ser Chor fana dann: „X 
merde Jeſum fehen.” Rev A. WM. 
riefen betete, Tag Luk. 12, 15 und 
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ſprach in englijch über die Trojtwor- 
te: „Niemand lebet davon, daß er 
viele Güter habe“, Er wiederholte 
die leitenden Gedanken aud) noch in 
deutſch und las daS Lebensverzeich— 
nis de3 Verjtorbenen in englijd. 
Der Chor jang dann: „Abend und 
Morgen“, eines der Lieder, die dem 
Keidenden bejonders zur Freude ge- 
wejen. Aelt, H. H. Epp trat dann 
auf und fagte mit bewegter Stimme, 
daß er nie gedacht, feinem Schwager 
die Zeichenrede halten zu müſſen, jei 
er doch felber vor nicht langer Zeit 


in leidendem Zuitande zur Opera- 
tion geziwungen worden, und Schwa— 


ger Bergen jei immer jo jtqrf und 
gefund gewejen. Nun ijt alles jo viel 
anders gekommen. Erzählte von fei- 
nen Befuchen beim Berjtorbenen, wie 
er ihn jo leiden ſah, und er fo hilf- 
los war, daß er an das SHiobswort, 
17, 1 denken mußte: „Mein Odem 
it ſchwach, meine Tage find abge- 
fürzt, das Grab iſt da.“ Er hielt 
dann über diefe Worte feine An 
ſprache Hob hervor, dab jie als 
Troft und auch als Mahnung gelten 
dürfen. Zeigte die Nichtigkeit des 
Sedifchen, den Beitand der himmli- 
ſchen Güter. Wahres Glück ift nur 
in Gott. Das beite Denfmal iſt das 
Zeugnis: „Er Tiebte Jeſum.“ Iſt 
dann das Grab da, ilt es nicht er- 
ſchreckend, ſondern it der Weg in 
die ewige Herrlichkeit, Er betete und 
la3 das Lebensverzeichnis in deutich. 
Der Chor fang: „Dort in meinem 
Seimatland”, und die Verſamm— 
una dann die erjten 3 und den letz— 
ten Vers von 405 Geſangbuch: „Ein 
Chrift kann ohne Kreuz nicht fein.” 
Dann durften alle Anweſenden einen 
legten Blif auf den Todten tum, 
während der Chor mit mehreren 
Kiedern diente. Es ging dann zum 
Friedhof. Ms Träger dienten Die 
4 Söhne: Nohann, Sfaaf, Dietrich 
und Seinrih Pergen, ſowie die 
Stiefföhne Heinrich und Peter Ratz— 
laff, Von Kanfas war die einzige 
Schweſter des Veritorbenen, ich den- 
fe eine Frau Friefen, und einer der 
Neffen, zum Begräbnis gefommen. 
Er hatte noch einen Bruder in Ruß— 
land. Er binterläßt feine Gattin und 
7 Rinder in quten Verhältniffen. Sit 
alt geworden etwas über 73 Sahre. 
A. Franz. 

Biographie von Vater Niaaf Bergen 

Unfer Vater faak Bergen wurde 
neboren am 26. Nov. 1855 in Süd- 
Rırzland. Im Sabre 1877 wurde er 
bon Melt. Gerh. Neufeld auf feinen 
Glauben aetauft und in die Gemein- 
de aufgenommen. Am 8. März 1878 
verheiratete er fich mit unferer Mut- 
ter, Sarah Peters. Als er um ihre 
Hand warb, gab er das Verſprechen, 
mitzuziehen nad) Amerifa, weil 
es fo gewünſcht wurde, und noch im 
felben Jahre. 1878, zogen fie mit 
der Mutter Eltern, herüber Hier 
fiedelten fie nord don Senderfon, 
Nehr. an. Da es ihm an Rleik nie- 
mals fehlte, durften fie mit Gottes 
Segen ſich Freude und Leid teilen, 
bis zum 29. Nov. 1923, als der 


Serr durch den Tod unſere Mutter 
bon ihm nahm. welches ihm jehr me- 
he tat Diefe Ehe wurde mit 8 Kin— 
dern geſegnet. wovon 

Sohn im Knabenalter 


der iünaſte 
geſtorben. 





Mennonitifche nundſchaw 


Als Vater dann beſonders fühlte, 
daß es nicht gut ſei, wenn der Menſch 
allein ſei, ſo trat er am 25. Juni 
1924 mit unſerer gegenwärtigen 
Mutter, Witwe Maria Franz, welche 
wir von Herzen lieben, in den Ehe— 
ſtand. Er zog dann in unſer Städt— 
chen, und baute ſich ein bequemes 
Haus nahe bei der Kirche, um ſo 
den rechten Segen des Alters genie— 
Ben zu können. In dieſer Ehe haben 
fie aber da3 Glück und den Segen 
Sottes nur 4 Sahre, 6 Monate und 
26 Tage teilen dürfen, Am 25. Dez. 
1928 wurde er franf und am jelben 
Tage wurde der Arzt gerufen. Es 
itellte fich bald heraus, daß fi Zun- 
genentzimdung eingejeßt habe. Drei 
Tage vor feinen Ende wurde er 
noch operiert, um die Materie, die 
jih an einer Seite gefammelt hatte, 
zu entfernen. Doch war diefes Leiden 
zu fchwer, daß er e8 überſtehen joll- 
te, Er rühmte in diefen Tagen be- 
fonder8 die Gnade Gottes, und 
winjchte, daß alle feine Angehöri- 
gen doch möchten dorthin fommen, 
wo er fih freute hinzugeben, ob— 
wohl er noch gerne bei den Seinen 
geblieben wäre. Die Stunde feines 
Seimaanaes fam Sonntag morgen, 
den 20. San., 1929, 15 Minuten 
nach neun. Er hinterläßt unfere tief 
betrübte Mutter, die Rinder, eine 
Schar Großkinder, und Urgroßkin— 
der. Auch eine leibliche Schweſter in 
Kanſas, und einen Bruder in Ruß— 
land, nebſt vielen andern Verwand— 
ten und Freunden, die ſeinen, wenn 
auch nicht frühen, doch ſcheinbar zu 
frühen Tod betrauern, aber mit dem 
Troſte, daß er heim gegangen iſt. 
Er iſt alt geworden 73 Sabre, 1 Mo 
nat, 24 Tage. 

Ein berzlihes Dankeſchön allen 
denen, die unſerm Water in feinen 
franfen Tagen ihre Liebe und Teil- 
nahme bewiefen, und auch für alfe 
Mühe und Spenden am PBegräbnis- 
tage. Gott vergelte e8! 

Die Familie. 





Gedächtnisfeſt, zur Erinnerung 
an unſeren verjtorbenen Vater Hein— 
rich J. Block, zu Friedensheim, Bee- 
chy, Sasf., den 6. Januar 1929. 

Unfer Tieber Pater ftarb den 6. 
Dftober 1928 in Saratow, Rußl. 
Da mir bier 6 Brüder in Canada 
find, die wir das Begräbnisfeſt un- 
fereg Tieben Water8 unmöglich bei- 
mohnen fonnten, fo murden wir uns 
einia. bier unter den Gefchwiitern 
zu Friedensheim ein Gedächtnisfeit 

zu heranstalten, um mit den Ge— 
fehmiitern gemeinfam unser Leid zu 
teilen. Wir find auch herzlich froh, 
daß mir es tun durften, und der 
Serr befannte ſich zu uns und ſeg— 
nete uns miteinander. Wir murden 
von den Rednern. die uns an dieſem 
Seite dienten, durch das Föftliche 
Wort Gottes auf manchen Emiafeits- 
aedanfen binaewielen, die uns bin- 
auffchauen Tehren zu Gott, dem Va— 
ter alles Troites. 

Als eriter Nedner diente uns Pr. 
x. Klaſſen: Lied: Bedenke Menſch 
das Ende ırim. und Schriftverleſung 
nah Ev. Joh 11, 23—97. Der 
Serr Jeſus erflärte der Marta und 
Mathn das Geheimnis des Lebens. 
troß dem Lazarus dem Leibe nad 
aeitorben. So iſt in Chriſto Jeſu die 


Auferſtehung und das ewige Leben 
derer, die an Ihn glauben. Gott ſei 
dank, auch wir glauben an eine Auf— 
erſtehung von den Toten und an 
ein ewiges Leben nach derſelben. 

Als 2. Redner diente uns Br. 
Joh. Hübert, Lied: Dort über jenem 
Sternenmeer, dort iſt ein ſchönes 
Land uſw. Schriftverleſung 5. Mo— 
fe 34, 1—9. Moſes ein Mann Got— 
tes hatte in feinem Leben mit viel 
Widerftand zu tun, doch der Herr 
war mit Ihm und ijt in Israel hin- 
fort fein Prophet aufgeitanden fo 
groß in allen Zeichen und Wundern 
wie e8 Mofe war, Gott jelbit: Tief 
diefen Moſes kurz vor feinem Tode 
hinüberjchauen ins Land der Ber: 
heizung jenjeit3 des Sordand. Go 
laßt auch ung hinüberſchauen ins 
obere Ranaan, jenfeit3 dieſes Le- 
bens, wo ſchon mande unferer Lie- 
ben find. Dort aibt eg ein Wieder- 
jehen. Sa, es zieht uns jett umjo- 
mehr dort Hin, ing Neich der ewi- 
nen Sreude und Zufriedenheit, mo 
feine Trennung mehr fein wird. 

Als 3, Feitredner diente ung Pr. 
Sob. Wiens. Lied: Kommt Brüder, 
fteht nicht ſtille, Takt uns vorwärts 
ziehn uſw. Schriftverlefung 1. Theil. 
4, 13 bi3 Ende, Gott der Herr hat 
ung in feinem Worte fo Föltliche 
Wahrheiten aegeben, alſo, daß wir 
ach Feinen Mangel haben an irgend 
einem Gut oder einer Gabe. Go 
auch die Gabe des Troites Wir 
dürfen nicht ohne Hoffnung md 
Troſt fein über den Verluſt unferes 
Vaters. Ihn für diefes Leben zu 
entbehren. Wir willen, daß auch wir 
nach diefen Zeben, das kurz und wie 
der Apoſtel Paulus jagt, wie eine 
Sandbreit ilt, dort fein werden, wo— 
hin unfere Lieben uns boranacaan- 
aen. So lehrt ung nun auch Gottes 
Wort uns diefer Worte zu tröften: 
„und werden alfo bei dem Herrn 
fein alfezeit.” 

Mir müſſen ums fagen, daß der 
Herr uns an diefem Tage recht nahe 
war und una miteinander fegnete. 
Zuerjt glauben, dann Schauen und 
aulett genießen. Wahrlich bei dem 
Herrn fein allezeit wird ung ewiger 
Genuß fein. Gott fei gelobt für fei- 
ne aroße Liebe an uns in Chrifto Ne- 
fit durch welchen wir haben die Er- 
löfuna und vemiges Leben. Am 
Schluſſe der Verſammlung murden 
wir noch aufgefordert zum Gebet an 
welchen wir, Finder des Peritnrbe- 
nen, uns alle. die zum Feſte erſchie— 
nen waren, beteiligten. Dann wur— 
den alfe Säfte mit einer Vefpermahl- 
zeit bedient, und fuhren wohl die 
meiſten noch zu Abend aufeinander 
in ihr Heim. Wir gedenfen dieſer 
Stunden im Segen und danfen Gott 
für die Soffnuna und den Glauben 
auf ein Wiederjehen bei dem Herrn. 

Sacob 9. Block. 

(Zionsbote und Bote möchten ko— 

pieren.) 





Nachruf. 


Kuraz vor Weihnachten entſchlief 
auf unſerer neuen Anſiedlung, Yar- 


row, B. C. Selig im Serrn die 
Schweſter Matharina PBera, aeb. 
Kalt. Die Ramilie &. MW. PBeras 


mohnten mit ihren Rindern hei Le- 
bret, Sasf., wo die Schmweiter an- 
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fang Juni an der Xeber erkrankte, 
welches Leiden jih ſtark jteigerte. 
Der Arzt riet möglichſt rafchen Ali- 
ma-Wechfel, und da die Gejchwijter 
ohnehin fchon ein offenes Auge für 
B. C. Hatten, fo ſchickten fie ihren 
ältejten Sohn voraus hierher und 
bald kam aud) die ganze Familie mit 
der Franken Mutter nad. Die Reife 
war für die Kranke fehr ſchwer. Es 
ihien anfangs fo, al3 würde fie fich 
wirklich erholen, aber die Krankheit 
war zu weit vorgefchritten und bald, 
nach vier Tagen fehr ſchwerer Krank— 
heit, in welcher fie aroße Atemnot 
hatte, durfte jie am 22. Dezember 
heimgehen, wohin fie ſich fo ſehr 


fehnte. Mlt geworden 48 Sahre, 2 
Monate, 19 Tage. Im Ehejitande 


gelebt 26 Sabre und 28 Tage. Kin— 
der gezeugt 8, wovon ihr 5 boran- 
aegangen find. A Tage vor ihrem 
Heimganae Großmutter geworden 
über ein Kind. 

Die Verſtorbene war die Tochter 
des Aelteſten der Memriker Menno— 
niten Brüder Gemeinde Iſaak Faſt, 
wurde im zarten Kindesalter zum 
Serrn befehrt, hat treu im Glau— 
ben an ihren Seiland gehangen und 
iſt mit feiter Siegesgewihheit hin— 
übergegangen aus diefem Tränen— 
tal in die felige Heimat, wo Gott 
alle Tränen abwifchen wird. Sa, ihr 
Leben war eine reihe Tränenſaat 
und die Pibelworte nach Offb. Koh. 
21, A und Jeſ. 48, 10, welche auf 
dem Begräbniſſe al3 Grundton der 
PBetrachtung dienten, haben ſich al3 
ein aoldener Faden dur ihr aan- 
3e8 Leben gezogen. „Auserwählt 
maden in Dfen de8 Elends“, ijt 
ein fehr fchweres Wort und mer in 
den ſchwerſten Lebenserfahrungen 
lernt fagen: „Was Gott tut, das iſt 
wohlgetan!“ iſt geläutert. Es will 
uns im Leben manchmal ſchwer fal- 
len „ja“ zu fangen, wenn Gott uns 
brauchen will, aber viel tiefer acht es 
„Amen“ zu fangen, wenn Gott han- 
delt und wir ftilfe werden Sollen. 
Das erfuhr die Verſtorbene infon- 
derheit, al8 ihre Tochter auf der 
Ozeanreiſe ftarb und ihr Mörper in 
das Wellenarab verfenft wurde, — 
Meiter murde auf dem Pearäbniffe 
die Wahrheit „Das Gedächtnis der 
&erechten bleibt im Segen“, nad 
Spr, 10,7 voraeführt. Die Peritor- 
bene war ein Großkind väterlicher- 
und miütterlicherfeit8 der in Beſſo— 
botomfa, S. Rußl. verftorbenen Vä— 
ter in Chriſto Peter Faſt (Lehrer) 
und Johann Groß. Wer dieſe Män— 
ner gekannt hat, wird unbedingt 
Spuren des Segens finden und 
wünſchen, daß auch ſein Leben ſolche 
Segensſpur zeitigen möge. Noch 
heute erinnere ih mich der Predig— 
ten dés areifen Lehrer Faſt Noch 
heute wirft das Mort der Wredigt 
weiter. Und mer erinnert fich noch 
des freudiaen Bekenntniſſes des 80- 
tahrigen Sreifes, Br. Groß? Noch 
heute zitiere ich 'aerne feine herrli- 
chen Gedichtchen, die er gelegentlich 
in den Verfammlungen vorfaate. 
Wolle Gott, dak das Gedächtnis der 
Urgroßpäter bei der Familie Nera 
— den Rindern der Peritorhbenen 
und dem Tiehben Bruder Gerhard — 
im Segen bleiben möge und gäbe 
Bott, daß auch ihr Gedächtnis im 
Segen bleiben mörhte, KR. 
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Erzählung 
Baftor und Lehrer. 


Erzählung von 
Johannes Doje. 
Ke=- * 
(Fortſetzung) 
Vierter Abſchnuitt. 
Eine hinkende Dorf-Aphrodite. 








Karſtens wanderte nach dem 
Mahle mit gemöchlichen Schritten 
durch das große Dorf, das den 


Sonntagnachmittag mit Nichtstun 
feierte. Die Alten ſchliefen bis 5 Uhr 
zu Mittag. In einer Laube ſpielte 
die Jugend. 

Der Diakonus bog um den großen 

Dorfteih, und ein Vorgang bor der 
Schenke — e8 war nicht der große 
Dorfkrug, Sondern, die jogenannte 
Bier- und Weinitube, die zumeilen 
von zechenden Bauern und bornehm- 
lich von Knechten und kleinen Leu— 
ten beſucht wurde — ein Vorgang 
vor der Schenke feſſelte ſeine Auf— 
merkſamkeit. Die Bier- und Wein— 
ſtube hatte in dieſen Tagen — zum 
fünften Mal in neun Jahren — den 
Beſitzer gewechſelt und erhielt ſoeben 
das neue, grellbunte Wirtshausſchild 
über die Tür befeſtigt. Außer der 
Gaffenjugend jtanden wohl 30 Män- 
ner, Anechte, Tagelöhner und alle 
Schnapsbrüder Gammelbys,, die auf 
einen Sreitrunf hofften, unter der 
Tür, ſchweigſam der feierlichen Ein- 
weihung beimohnend. Alle grüßten 
den neuen Paſtor, der das Schild 
und die plumpe Kunſt des Dorfsma- 
lers beläcdhelte. Süben ein ſchäumen 
des Bierglas, drüben eine harmlo 
fe Taffe, die den Staffeepunjch ber 
Iinnbildlichen follte, und in der Mit 
te ftand groß, breit und did mit ro 
ten Buchſtaben auf weißem Unter- 
grunde: „Zum $ 5.“ 
/ Scheinbar ein närrifcher, ein ver— 
rücdter Name für eine Wirtichaft! 
Der Paſtor jedoch, als geborener 
Nordichleswiger, veritand fofort den 
tiefen und anzüglihen Sinn der 
Inſchrift In ſchlau  berechnender 
Abſicht hatte der Wirt, der den dä— 
niſchen Fanatismus der Gammel— 
beyer ſich zu Nutze machen wollte, 
die Bierſtube „Zum 8 5“ getauft. 
In dem Prager Frieden 1866 war 
durch Napoleons mephiſtopheliſche 
Vermittelung der ominöſe 8 5, der 
ſehr wag und vieldeutig beſagte, daß 
die däniſch redenden Diſtrikte Nord— 
ſchleswigs durch freie Abſtimmung 
über ihre Wiedervereinigung mit 
Dänemark entſcheiden dürften, hin— 
eingeſchoben, aber 1877 durch Ver— 
trag zwiſchen Preußen und ODeſter— 
reich wieder aufgehoben und aus der 
Welt geſchafft worden. Dieſer unſe— 
lige Paragraph war ein Jahrzehnt 
lang der Südjüten Hoffnung und 
Hohn, der deutſchen Nordſchleswiger 
Sorge und Unruhe geweſen, bis ſei— 
ne Aufhebung das Blatt umkehrte, 
den Dänen bittre Enttäuſchung, den 
Deutſchen feſte Zuverſicht gab. Aber 
noch lange nach ſeiner Tilgung ſpuk— 
te er in den Bauernköpfen, die er mit 
dem ſchwachen Hoffnungsſchimmer 
einer, Wiedervereinigung mit Däne- 
marf blendete, 

Karjteng machte eine halb fpöt- 


Mennonitiſche Rundſchau 


tiſche, halb geärgerte Miene; die 
garſtige Art, wie der neue Wirt aus 
der Politik Kapital jchlagen wollte, 
miderte ihn an. Was ijt das für ein 
Individium, das Gammelby mit 
feiner Giftbude beglücen will? Der 
Name jtand auf dem Schilde. Der 
Paſtor zuckte zufammen und wurde 
unbegreiflich weiß,als er geleſen hat- 
te: „Gaſtwirtſchaft von Heinrich Or- 
bejen.” Mit einem Nude fehrte er 
fih von der widerlichen Schenfe hin- 
weg, und doch jchielte fein rechtes 
Auge mit einem argmwöhnifchen oder 
gar angjtvollen Bli nad den Fen— 
itern der Bierjtube, ob wohl irgend 
jemand hinter den Scheiben jtände 
und ihn gejehen habe. 

Der neue Diafonus machte hajtige 
Schritte, auf feiner heißen Stirn 
perlten Schweißtropfen. Sm Piafo- 
nat ging er in feiner Stube erregt 
auf ımd ab, und feine Zippen ver: 
ichluckten ein Gemurmel: „Orbefen, 
Drbefen? Mein Gott! Sit am hel- 
lihten Tage ein Gefpenjt mir begeg- 
net.... heute, wo ich das Ziel meiner 
Arbeit erreicht und mein erites eige- 
nes Pfarramt angetreten habe? Sch 
irre mich nicht... der Menjch hie Or- 
bejen, aber er war nicht Gajtwirt, 
jondern gelernter Schlachter.” 

Karſtens überlegte und beruhig- 
te jich allmählich. Es gibt in Nord- 
ſchleswig gewißlich mehr als 50 
Menfchen, die auf den Namen hören, 
ih bin töriht, meine Einbildung 
malt Gejpenfter an die Wand. 


Doch das Lächeln mißglückte ſei— 
nen Lippen, die ins Herbe ſich ver— 
zogen. Er klopfte an die Wand, und 
ſogleich tauchte eine geſteifte, mäch 
tige Tüllhaube in der Tür auf. Der 
auffallende Kopfſchmuck war der al 
ten Bodil, der halbtauben Perſon. 
die dem Paſtor die Wirtſchaft führte, 
Freude, Stolz und Ehre; ſonſt war 
ſie mehr als ſchlicht gekleidet, nur 
der Haube, der ſie viel Zeit und 
Sorge widmete, ſchien ihr Herz zu 
gehören. Nein, nicht ihr ganzes 
Herz — ein großer Teil desſelben 
gehörte den zwei Sparkaſſenbüchern, 
die in der Kommode lagen. Die 
gichtgekrümmten Hände der Alten 
waren immer regſam, Bodils Bie— 
nenfleiß war ihre eine, ihre Ehrlich— 
keit und Aufrichtigkeit ihre andere 
Tugend. Aus ökonomiſchen Gründen 
Haushälterin und Köchin, Dienſt— 
magd und Dienerin in einer Per— 
ſon, wurde ihre Emſigkeit allen 4 
Aemtern gerecht. 

„Setzen Sie ſich! Wir wollen ein 
Wirtſchaftsbudget aufſtellen . . für 
den Haushalt wird eine bejtimmte 
Summe wöchentlich ausgeworfen, 
damit Sie ausfommen müſſen. Ver- 
itehen Sie?” 

Die alte verzog den Mund ins 
Breite und Weinerliche, „Nee, Serr 
Paſtor, ick ſmit nichts weg, und von 
Büſchett und ſo'ne verſchmitzte Ge— 
richte verſtah ick nichts.“ 

Hier mußte einfältig geredet und 
laut ins Ohr gerufen werden. „Wir 
müſſen mit jedem Groſchen rechnen, 
ich habe alles in allem zweitauſend— 
vierhundert Mark Einnahme...” 

„Zweitauſendvierhundert Mark!“ 
wiederholte Bodil ganz baff, es war 
eine ungeheure Summe, ja ein Ver— 
mögen. 


„Von der Einnahme gehen gleich 
ſechshundert Mark ab, die für be— 
ſtimmte Zwecke vorweggenommen 
werden“, ſagte der Paſtor und 
ſummte nachdenklich. 

Bodil, die nur im Affekt platt re— 
dete, horchte auf und hielt mit ihrer 
Weisheit nicht zurück. „Sechshundert 
Mark? Noch mehr, Herr Paſtor, noch 
viel mehr fönyen Sie, wenn id) ra- 
ten darf, alle Sabre weglegen und 
auf die Sparkaſſe tragen... ich, ich 
habe zwölfhundert Marf in meinem 
Buche itehen, und die find in bier- 
zig Sahren zujammengefpart.. tau- 
iend Mark können Sie jedes Jahr 
auf die Bank tragen.” 

Er fehüttelte traurig den Kopf. 
„Zeider wird fein einziger Groſchen 
den angenehmen Weg geben, ich ha- 
be Schulden abzuzahlen und zu ver— 
zinſen.“ 

„Schulden? Schulden!“ Schreck 
und Grauen als wenn ſie einen häß— 
lichen ſittlichen Fehler an ihrem gu 
ten Herrn plötzlich .entdecdt habe, 
ſtanden auf ihrem faltigen Geficht, 
fie fonnte es nicht fallen, daß ein Ra 
itor ein Schuldenmader fei, wie die 
Taugenihtfe und unmoraliſchen 
Menſchen. 

Wahrlich, er errötete unter ihrem 
ipigen Blick, und zur Entihuldigung 
rief er der Schwerhörigen ins Ohr: 
„Von meiner Studienzeit rühren die 
Schulden her.” — Nach einem tiefen 
Seufzer murmelte er Worte, die 
nicht für Bodils Ohr beitimmt wa— 
ren: „Die abſcheulichen Schulden 
find wie böfe, anhängliche Freun- 
de, die man nicht los werden fann..“ 

Er nahm die PBleifeder, machte 
Nubrifen, rechnete hin und ber, er- 
wog jeden Poſten und entwarf einen 
Wirtſchaftsplan. Obgleih mit Eifer 
bei der Arbeit, jprang er oft empor, 
als wenn eine innere Unruhe ibn 
itöre, ja verſtöre. 

Kariten3 las vom Platte: „Hun— 
dertzwanzig Mark fiir Heizmaterial, 
neunhundert für den Haushalt... 
fönnen Sie mit achtzehn Marf in der 
Woche die Wirtichaft, das ijt die Be- 
föjtigung, bejtreiten ?” 

„Achtzehn Mark! Herrje!“ 

Er fürchtete fchon, einen Hohn he— 
raushörend. 

„Achtzehn Mark! Dann müßte ich 
je das ſchöne Geld verſchwenden und 
vergeuden... ich will mit vierzehn 
ausfommen.” 

Nun hatte er troß freudiger Ue— 
berrafchung entgegengefette Beden- 
fen. „Wir mwolfen einfach, aber jatt 
ung eſſen, auch zuweilen einen Gait 
bewirten.” 

„Sie werden, wenn ich raten darf, 
bei meiner Koſt aedeihen... Seiler 
Sanfen, dem ich fünf Nahre die 
Wirtichaft führte, wurde fo dick und 
fett dabei”, Sie machte mit den 
Händen einen Schmerbaud). 

Als fie mit dem Budget fertig 
waren, ſchob Bodil die SHornbrille 
ins Futteral. Karſtens hatte eine 
Frage in der Kehle, fie ging zur 
Tür, er würgte an dem Wort, fie 
faßte ſchon die Mlinfe, da ſtieß er ein 
„Hören Sie“ heraus. 

Es follte aanz beiläufia fommen 
und fang doch herausgepreßt, „Sind 
Sie im Dorfe befannt? Sit da eine 
neue Wirtſchaft konzeſſioniert wor— 
den?“ 





6. Februut 





Bodil kannte die Geſchichte ei. 
nes jeden Einwohners. „Nein, die 
Wirtſchaft ijt alt, aber der Wirt iſt 
neu... der hat ſchon was erlebt, wo 
er früher war. Orbejen war in Gra— 
venjtein Schladhter und zugleich lei. 
ner Viehhändler..“ 

„Schlachter?“ Karſtens zudte und 
zerbig das Wort mit den Zähnen, 

„... Da hat er um eine Tuber. 
kel-Kuh lange progefjiert und einen 
Eid geſchworen ... mer ſchwört, ge: 
winnt ja... Oberjen hat den Progej 
gewonnen, aber nachher hat er me 
gen Meineid ein Jahr lang in der 
Rendsburger Sklaverei fpinnen müſ⸗ 
ſen.“ 

„Wiſſen Sie, woher dieſes Sub— 
jeft jtamnıt? Aus Grovenſtein?“ 

„Nein, aus einem Dorfe bei A— 
penrade, der Name liegt mir auf der 
Zunge, mit L. fängt es an.“ 

„Aus Loit?“ 

„Richtig, Orbeſen iſt aus Loit.“ 

Die alte Bodil konnte ohne Brille 
ſchlecht ſehen und bemerkte nicht, wie 
fahl und verſtört das Geſicht ihres 
Herrn geworden war. — 


Das Dorf lag im Nachtdunkel. 
Nur in der hellerleuchteten Bier- und 
Weinjtube, wo gezecht und gelärmt 
wurde, war Licht und Leben, der 
Wirt fonnte faum fo rafch, wie die 
Gäſte nad Getränke ſchrieen, friſch 
einſchenken und ſagte ſchmunzelnd 
zu ſeinem hübſchen und üppigen Wei— 
be: „Die Bierquelle iſt eine Brot 
ſtelle.“ 

Auch im Diakonat blinzelte ein 
Nachtlicht aus der großen, luftigen 
Sartenstube, die der neue Bewoh⸗ 
ner als Schlafgemach benutzte, in 
die Nacht hinaus. Dort ging ein Be— 
ter mit erhobenen Händen auf und 
ab 

Cine lärmende, ſchwatzende Kin- 
derſchar polterte und ſtürmte um den 
kleinen Dorfteich, an dem die Schu⸗ 
le lag — und mit einem Schlage 
wurde die ganze Horde mäuschen 
till und wohlgefittet. „Stt, ſtt de 
nie Paitr, de nie Bajtr!” Die Kna— 
ben machten eine ftramm militärifche 
Saltung und riffen die Mütze be 
runter, und mehr oder weniger aier- 
lich knixten die Mädchen. 

Gleich auf der Dorfgaffe fieht 
man, wie der Lehrer des Dorfeg it, 
ob er nur unterrichtet, oder auch jei- 
ne Schüler zu guten Manieren er 
zieht. Das dachte Karſtens, als er 
lächelnd die vielen Grüße ermwiderte 
und die Schule betrachtete. Zur Red- 
ten lag der nüchterne Neubau mit 
den zwei letzten Klaſſen und der 
Wohnung des zweiten und dritten 
Lehrers. Aber das alte, efeuumfpon- 
nene Schulhaus unter feinem mo% 
bewachſenen Strohdache mit der 
Küſterwohnung und der erften Mfaf 
je war im Schatten der Dorflinde 
ein trauliches, lauſchiges, Tiebliches 
Heim, 

‚ Eliaffen hie; den Beſucher mit 
einen herzhaften Sändedrud will 
fommen — ſchon das war ein fide 
res Anzeichen, da der Küſter, der 
Sceinhöflichfeit nit Tante umd 
für die Paſtoren im allgemeinen me 
nig Sympathie hatte, an Paſtor 
Karſtens ausnahmsweiſe Geſchmack 
gefunden hatte. 


(Sortjegung folgt.) 
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Sumatra Miſſion 

(Schluß von Seite7) 
Einrichtung unſeres Gottes, daß Er 
unſere Miſſionare -nad) faſt allen 
Teilen der Erde geſandt hat? Sollte 
Er damit nicht ſeine beſonderen Ab— 
ſichten haben? Hat Er nicht vor, ge— 
rade durch die weit verzweigten 
Mennonitenmiſſionen in der Heiden— 
welt, den Friedensgedanken ſauer— 
teigartig die Maſſen der Menſchheit 
durchſetzen zu laſſen? 

Die „großen“ Pacifiſten mögen 
über dieſe meine Fragen lachen, Ja, 
wir jind nur fleine Pacifiiten, Die 
damit anfangen, dab ſie die einzel- 
nen Menjchenjeelen zu Seju führen, 
damit Er Seinen Friedensgedanfen 
in ihren Herzen entzünde und fie die 
Süßigkeit desjelben ſchmecken laſſe. 
Wir ſitzen nicht in Genf mit den 
Friedensapoſteln unſerer Tage zu— 
ſammen am grimen Tuch. Wir wol— 
len in den Kleinſten und Verachtet 
iten die Liebe von Jeſu entzünden 
laffen. Und wenn’3 in ihnen brennt, 
dann werden auch die großen Hau 
fen bald in lichter Flamme der Lie— 
be lodern, 

Sumatras Mennonitenmifjion joll 
den Mennoniten erhalten bleiben 
und’ dem Herrn in der Eigenart 
weiter dienen, in welcher. Er fie fich 
einmal ſchuf und jeinen Zwecken 
dienitbar machte. 

Aber es ijt uns NRuhland - Men- 
noniten auch jchwer zu jehen, daß 
wir diefe Miſſion nicht mit unferen 
Händen tragen und unterjtüßen kön— 
nen. Wir beten noch für fie und 
glauben, da der Herr unjere Ge- 
bete hört und erhören wird. 

Wie aber jteht es mit der Unter- 
ſtützung in Geldmitteln? 

Im Weiten iſt unfere Ernte durch 
den Frojt jo dezimiert, daß unfere 
Leute dort fait gernichts losreißen 
fönnen, In Eifer County kann die 
Ernte nicht realifiert werden, und 
die Leute haben fein Geld. Diejeni- 
gen, die feiten Verdienst haben, müſ— 
fen ſehr fuchen, daß die Gemeinden 
jelbit beitehen bleiben und die nöti- 
gen Mittel haben, das zu tun, was 
notwendig getan werden muß. Und 
bleibt etwas übrig, wo wollten wir 
e3 hintun, wenn nicht in die Kaffe der 
Allgemeinen Konferenz der Menno- 
niten Nord Amerikas oder in die 
Kafje der Mennoniten des Mittleren 
Canada, die ung unterhalten? E38 
it unfer Streben in allererjter Li— 
nie, dahin zu fommen, daß wir die- 
fen Kaſſen fo viel zufließen laſſen, 
wie wir ihnen koſten. Und wir find 
noch lange nicht jo weit, Es märe 
eigentlich ein Unding, wenn wir eine 
eigene Miſſion mit Geldmitteln un- 
terjtügen wollten, jo lange wir nod) 
jelber mit Geld unterjtügt werden 
müſſen. 

Ein Bruder ſchreibt mir: „Wir 
glauben, daß die Sumatra-Mifjion 
nur dann für ung erhalten bleiben 
fann, wenn die Allgemeine Konfe- 
renz auch diejes Miffionsfeld über- 
nehmen würde. Es ſcheint ung un- 
möglich, dag wir als Glied der All— 
gemeinen Konferenz in der Heiden- 
miffion ung von ihr feparieren . 
Wir müſſen die Konfequenzen unfe- 
res Anjchluffes ganz auf uns neh- 
men. Wenn nun der Holländiiche 


Meriitönikifce Yunbfcamt 


Miſſionsvorſtand ſolches Vertrauen 
zu den rußländiſchen Brüdern hat, 
daß, wenn ſie einmal helfen, ſie gut 
helfen und immer beſſer helfen, ſo 
bat die Allgemeine Konferenz viel- 
teicht dasjelbe Vertrauen. Wenn jie 
fih auch bewußt iit, daß wir in den 
eriten Sahren noch nicht imjtande 
fein werden, jtarf beizujpringen, jo 
wagt fie es vielleicht doch mit uns 
im Bertrauen, daß wir jpäter mehr 
tun werden fönnen... Gewiß, wir 
wollen alle nicht, daß die Sumatra- 
Miſſion in eine nicht mennonitische 
Miſſionsgeſellſchaft übergehe, und 
wir wollen betend und opfernd das 
Unjere tun, daß diejes nicht geiche- 
De. Kr 

Sch denfe, das bringt zum Aus— 
druck, was wir alle denfen und em- 
pfinden, 

Sa, gewiß! Nur Hand in Hand 
mit der Allgemeinen Konferenz wol— 
len wir SHeidenmijfion treiben, und 
wir fommen wieder und betteln, 
betteln alle Geſchwiſter, von denen 
wir glauben, jie werden um Chrijti 
willen das Werf nicht untergehen 
lajien. Wir betteln aud die Men- 
noniten, zu deren Konferehzen mir 
nicht gehören, fie möchten hier mit 
anfafjen und am Net ziehen helfen. 

Und ich kann's hier bereit3 ver- 
raten: die Brüder und Schweitern, 
die bisher trogdem und alledem zu 
ung -geitanden ſind und ung nicht 
verlajien haben, nehmen auch diejes 
Pitten und Betteln wieder in einer 
Weiſe auf, daß uns das nur beugen 
und zu Dank jtimmen 
iſt nichts Beitimmtes verſprochen. 
Noch iſt nichts Beitimmtes voraus- 
zufagen, Aber die Gefchwiiter fühlen 
mit ung, beten mit uns und jorgen 
mit uns, Das jagen mir die vielen 
freundlichen Briefe, die ich auf mei- 
ne Appelationen bin ſchon erhalten 
babe. Das jagt mir auch das Inte— 
reife, das die Behörde für Außere 
Million Diefer Sache entgegen 
bringt. Die bat ſchon fonfrete Vor— 
ichfüge, die fie wohl, wo gehörig, 
felber maden und dann auch veröf- 
fentliden wird, Und von uns ver— 
langt man nur. daß es unfer ehrli- 
ches Streben jei,möglichit bald an d. 
gemeinfamen Arbeiten der Konfe- 
renz jo mithelfen zu fönnen, wie uns 
jegt mitgeholfen wird, d.h. fo, daß 
dur unjer Arbeiten und Unter- 
jtüßen auch die Unternehmungen der 
Konferenz voran gebradjt werden, 
wie die unferen jet dur die Ret— 
terhand der Geſchwiſter über Waf- 
fer gehalten werden, 

Und wir hoffen, der Tag wird 
bald fommen, an dem das Bertrau- 
en, dat die Konferenz uns jeßt ent- 
gegen bringt, aefrönt wird. Wir 
beten darum, und wir ringen dar- 
nad). 

Sch Iafje hier noch folgen, mas 
am 20. Januar 1929 in Zeaming- 
ton, Ont., von den autorifierren Ver- 
tretern der Vereinigten Mennoniten- 
gemeinde in Ontario beſchloſſen und 
protofolliert wurde. 

Punkt 20. „Die Lofalgemeinden 
bon Efjer County und Pitchener-Wa- 
terloo der Bereinigten Mennoniten- 
gemeinde in Ontario wünſchen, daß 
die Sumatra-Miffion den Mennoni- 
ten erhalten bleibe, und verpflichten 


fann, Roh‘ 


ſich, diefelbe nad Kräften zu unter- 
jtüßen, jedoch nicht jelbitändig, jon- 
dern durch Vermittelung der Allge- 
meinen Konferenz der Mennoniten 
Nord Amerikas, und aufrichtig dar- 
nach zu jtreben, dab in abjehbarer 
Zeit von uns ſoviel beigejteuert 
wird, wie nad) der Seelenzahl der 
feit 1923 eingewanderten Mennoni- 
ten unjerer Konferenz auf ung trifft. 

Wir fönnen in unferer unſiche— 
ren Zage heute feinen Zeitpunft an- 
geben, wann wir fomweit fein werden, 
wollen aber ehrlich darnad) ringe 
dab es bald jet, 

Gott aber wolle geben, daß es die 
Konferenz bald erfahre: das waren 
nicht Ieere Worte. Jacob H. Janzey. 

(Xelteiter.) 
Waterloo, am 26. Yan. 1929. 





Drei Antworten 





erichienen in No. 5 der Rundſchau 
auf Fragen, die in No. 2 desjelben 
Plattes geitellt wurden, 
„Wortchriften oder Tatchriſten?“ 

Ich halte eg mit J. A. Toms, Und 
dann auch mit J. 9. Fröfe. Gewiß, 
wir (Ob man nur die Mennoniten 
nimmt, oder auch andere driftliche 
Gemeinſchaften, die wir fennen, es 
beiteht letzten Endes fein jo großer 
Unterfchied zwiſchen uns und ihnen) 
haben zu viel Worthriitentum und 
zu wenig Tatchriitentum. Wir find 
nicht blind für die Schäden unjerer 
Zeit, auch in diefer Hinfiht. Mir 
jelbji fehlt noch immer fo viel in 
diefen Stücken. Und das um fo mehr, 
deito weiter ich im Ehrijtenleben 
ichreite. Mber Gott fei Dank, die Tat- 
orijten find noch nicht am Ausſter— 
ben. Es iſt noch „der Nede wert“, 
und bat auch noch viel Grund zur 
Freude und zum Danf, dab es Tat- 
Kriiten gibt. Sonſt müßten wir ja 
banfrott erflären. Und Jeſu Miffion 
für die Menfchheit wäre ein Mißer— 
folg. Wo „der Leſer“(die dritte Ant- 
wort) in der alten Heimat fo ver- 
ſchwindend wenig Tatchriſten fand, 
da fand ich fie erjt recht. Diefes iſt 
fein blinder Optimismus. 

Ich führe no zum Schluß ein 
furzes Verzlein an: 

„Wer Freunde fucht, ift fie zu fin- 

wert, 
Wer feinen hat, hat feinen noch be- 
gehrt;“ 

und ändere e3 nun für unfer The- 
ma etwas um: 

„Wer Tatchriiten fucht, ift fie zu 

finden wert, 
Wer feinen kennt, hat fie noch nicht 
begehrt.” &, A. P. 





Schrecken eines Fünftigen Krieges. 

Der Zufunftsfrieg wird ein Krieg 
der Majchinen, der Giftgaje und — 
wahrſcheinlich auch — der Bakterien 
fein! Diefer Erkenntnis werden fich 
die Fachleute und alle anderen, de- 
nen man ein Urteil zutrauen Tann, 
immer Tlarer bewußt. 

Bor einigen Wochen ging im 
Frankfurt am Main eine Internatio- 
nale Konferenz „über die modernen 
Kriegsinethoden und den Schuß der 
Bivilbevölferung” zu Ende, die von 
der Internationalen Frauenliga für 
Frieden und Freiheit einberufen 
worden war und zu der eine große 







if 


Anzahl hervorragender Sachkenner 
aus aller Herren Länder zuſammen⸗ 
ſtrömte. 

Die verſchiedenen Redner dieſer 
äußerſt intereſſanten und lehrreichen 
Franfurter Konferenz kamen zu dem 
Schluß, daß der Giftgas die ganze 
Menſchheit, zumindeſt ganz Europa, 
mit völliger Vernichtung und Aus 
rottung bedrohe. Man hörte er— 
ſchreckende Einzelheiten von der un— 
erhörten Wirkung der Giftgaſe, wie 
ſie heute ſchon überall in den chemi— 
ſchen Laboratorien ausprobiert und 
vorbereitet werden. Es find augen» 
blicklich 25 verſchiedene Giftgas- Zu- 
ſammenſetzungen bekannt, die belie- 
big zuſammenſtellt werden können 
und gegen die es ſo gut wie keine 
wirklich ausreichend wirkſamen 
Schutzmittel gibt. 

Man ſtelle ſich einen ſolchen Krieg 
nur einmal vor: 

Durch künſtliche Rauchentwicklung 
unſichbar gemacht, dringt das feind⸗ 
liche Luftgeſchwader mit elektrtiſch 
geleiteten, unbemannten Flugzeugen 
über die Front hinweg bis ins Herz 
des Landes vor. Gasbombe auf 
Gasbombe verpeſtet binnen weniger 
Stunden die Luft der dichteſten 
Viertel, die Bevölkerung flüchtet in 
die Keller und eventuellen Sicher- 
heitsräume. Da läht der Gegner ein 
Gas folgen, das ſchwerer ift als die 
Luft und das in die Keller und durch 
alle Riten dringt. Durch Auswerfen 
eines anderen Gaſes werden alle Le— 
bensmittel unbraudbar und das 
Wafler, ja felbit das Grundmaffer 
untrinkbar gemadt, das Senfgas 
beftet ſich als feinſter Staub an 
Kleider und Gebrauchsgegenſtände 
und übt erjt nad) Stunden feine dann 
nicht mehr zu befämpfende Wirkung 
aus, 40 Flugzeuge können binnen 
weniger Stunden ganz London ver- 
gafen. Es gibt eine Hölle von Gift 
und euer, die über eine derart 
heimgefuchte Stadt hereinbricht, von 
den Wirfungen des Bakteriologifchen 
Krieges ganz zu jchweigen, Und nicht 
die Heere, jondern das Hinterland, 
Frauen und finder, werden in er- 
Iter Linie die Opfer folder Kampf- 
methoden fein. 

Die Franffurter Konferenz kam 
zu dem Ereignis, daß es wirkſame 
Schußvorridtungeh gegen die Zer« 
ſtörungskraft diefer Gaſe nicht gibt. 
Der Gasfrieg wird nicht verhindern 
lajfen, wenn es zu einem Kriege 
fommt. Nur die Wadhrüttelung der 
Menſchen u. der Kampf gegen Krieg 
überhaupt fönnen helfen, wenn wir 
von den Schreden eines ſolchen 
Krieges verſchont bleiben follen. 





(Schluß von Seite 7) 
Stroh fieht man hier nirgends, das 
Welſchkornſtroh Habe ich auch noch 
auf der Steppe jtehen, wer eg aber 
zu Saufe hat,dem iſt's verfault. Weil 


wir im Frühling nit Saat hatten, - 


fo haben wir von der Regierung im 
Frühling Saatgetreide bekommen 
und heute waren hier 2 Mann und 
fagten, wer zahlen jollte und wem es 
geitundigt ſei. SH fol in 3 Tagen 
alles entrichten. Befam 2 Pud Hir- 
fe, 2 Bud Kukaruſa und 3 Pud Kar⸗ 
toffeln. Soll zahlen, zufammen 6. R, 
63 Kop, ac. Dyd, | 










Wer Tann mir die Adreſſe des 
Herrn Safob QDuiring, früher O— 
renburg, Rußland, in letter Zeit 
Münden S. 55, Rottenburgerjtraße 
9 bei Dettmweiler, Deutichland ange- 
ben. Sm voraus danfend 

G. D. Rempel, Altona, Man. 


B.H. Loepky,R.O. 


Optometrijt 








Augenlicht 








— eg 





—= Phone 80 728 — 
810 Boyd BIE, 


Winnipeg, Man. 











Genane Angen-Interfuchnng. 











Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


Germania Magentabletten. 


Dieſe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie= 
ren die fcharfe Säure, welche das faure 
Aufftoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 
Ken und Kopfichmerzen verurjacht; fie 
verteilen die Safe und das Magendrüden 
und machen den Magen gefund und ftarf. 

Preis nur 80 Cents per Schadtel. 

4 Schachteln $1.00, bei 
N. Landis, 
1457 Dana Ave. Gineinnati, DO. 

Leute in Canada fönnen diefe Medizin 
gollfrei beziehen, 3 Schachteln für $1.00 


bon 
B. P. Klaſſen, Hague, Sask. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meibet Operation. 


Stnart’s Plapao⸗Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbftanhaftend gemadjt find, 
um bie Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Kuft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Wei wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprogeß ift natürlih, alfo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemweifen, was wir fagen, indem mir 
Ahnen eine Brobe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nee Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon hente an 
Blapao Laboratories, Anc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 











| Mennonitifche Nundſchau | 








Angenehmes 


Quartier, gute Koſt und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 


D. Berg 
54 Lin St. — Winniven, Man 


Keine Lebensverſicherung! 


Barum die vielen Unkoſten machen, 
um eine Lebensberficherung bon $1000.— 
zu erlangen, wenn e3 für weniger Geld 
zu haben 'ift? 

Der gegenfeitige Unterftüßungspverein 
bon Süd-Manitoba ift in der Lage 
$1000.00 Unterftüßung zu zahlen. 

‚Und bis jet find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht $8.00 überftiegen. 

Diefer Verein hat gegenwärtig ſchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu ber- 
zeichnen. Jedoch ift hiermit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, defto 
beffer. -— Um genaue Auskunft wende 
man fi an die 


Mutual Snpporting Society of 
Southern Manitoba. 
Gretna, Man. 
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Gebrauchte 20 Jahre lang 
Soda gegen Gas- jetzt geheilt. 
20 Jahre lang gebrauchte ich Soda ge- 
gen Verdauungsbeſchwerden und Gas im 
Magen. Eine Flaſche von Adlerika 
verſchaffte völlige Abhilfe. 
%. B. Hardy. 


Adlerikg vertreibt Magenbeſchwerden u. 
bitteren Geſchmack in zehn Minuten. Die 
vorzügliche Wirkung desſelben verbreitet 
ſich auf das ganze Darmſyſtem und ent⸗ 
fernt unnütze Stoffe aus dem Syſtem, 
von deren Daſein Sie keine Ahnung hat⸗ 
ten. Laſſen Sie Adlerika ihren Magen u. 
ihre Gedärme richtig reinigen und fie fes 
ben, wie viel beffer Sie fich fühlen mers 
den. Sie werden erftaunt fein. 

Ven Allen, Drugiſt, — Morden, Man. 
Winkler Pharmach, — Winkler, Man. 








Willſt du geſund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge- 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Dlumer’3 und Boerner’3 mweltberühm- 
te Rräuter-PBräparate in Tee. Tabs 
letten, Extraft und Bulverform. 

Ueber 21 000 Dantesfchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit dieſer fpe- 
ziel für GSelbftbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen», Nie- 
ren⸗, Leber» und Blafenleiden. Ner- 
ben-Bufammenbrud, hoher Blutdrud, 
Rheumatismus, atarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau⸗ 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 


John F. Sr 
1039 N. E. 19 St. vVortland, Ore. 
Naturheilmitiel Handlung 

















Sichere Geneſung für Krante 

durch das wunderwirkende 
Exauthematiſche Heilmittel 

Auch Baunfcheibtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 
lein edit zu haben von 

John Linden, 


Spegialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen erantbe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Broofiyn Station, 

Devt. R. Gleveland, ©. 
Man büte ſich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreifungen. 

— nn 7 








Dr. H. Herichfield 


Praftifher Arzt und Chirurg, 





Spridt deutjd. 





576 Main St., Ede Alerander, 
Dffice 26 600 Nef. 51 162 
Binnipeg, Man. 


Der yerhodte Huften. 


Brondities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden fchnell geheilt durch die 


Sieben-Rränter-Tabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hal3, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Huftenreiz in den Brondien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schadhteln $1.00 bei: 


N. Landis, 
1457 Dana Ave, Cincinnati, DO. 
Leute in Canada können dieje Medizin 
zollfrei beziehen, 8 Schadteln für $1.00, 


bei: 
B. BP. Rlafien, Hague, Sask. 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1133. Reſidenz X 3413. 


























Ausgezeichnet von den schweizerishen 
Beher ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; H hoiden; Steifheit; Nervösem 
gr 27 ner ya nsteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle uriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei 8 





IF. 


Zeugniſſe ans Briefen, die wir er- 
halten Haben: 


Sch bin auf dem Wege der Ge- 
nejung bon einem Schlaganfall mei- 
ner rechten Seite. Der Arzt, der mich 
behandelte, gab mir eine Schachtel 
Lapidar, die ich gebraude, und 
I bin überzeugt, fie hat mir gehol- 
en. 

Mrs. Noah Homell, 
Ketchikan, Alaska, 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Eal. 


Legten Winter war ich gefund- 
heitlich gang heruntergefommen. 
Sch Hatte feine Kraft, konnte nichts 
eſſen und war geplagt mit Rheuma- 
tismus im Rüden und Beinen. Je— 
mand fagte mir von Lapidar und ich 
berfuchte dasjelbe. Nun muß ich be- 
zeugen, Lapidar hat mich abjolut 
gemadt. Sch habe neue Freude am 
Leben und an der Arbeit und ich 
wünſche nur, daß viele Leute von 
Lapidar hören und dasſelbe gebrau- 
hen. Es fann nichts Beſſeres ge— 
funden werden als diefe Schmweize- 


Sacob Weber, 
Normal, Ealif. 
Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co,, 
no, 





6, Februar 


Heile Did Selbf' 
Ohne große Hnkoften | 


Dur den Gebrauch 
3 Doktor Yuldeks Berühn⸗ 
5 ter Selbfi-Schandlungen, 


(Somdopatbifä) 
Ein befonderes Mittel für jebes 
Leiden. 
les wirb ausführlich befchrieben 
in der Zeitfchrift « 










Herztlicher Rat Eoftenfrei! 
Man fchreibe um den Krankenfrage⸗ 
bogen und ein freies Eremplar 
der Zeitſchrift an: 


Prscheck Health Laborateries 


734 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 














Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Hausmittel her⸗ 


geſtellt von einem der es hatte. 


Am Jahre 1898 hatte ich einen Ans 
all von Muffel- und inflamatorijchen 

heumatismu3. Ueber drei Jahre litt ic 
wie nur die e3 verftehen, die den Rheu⸗ 
matismus felbft Haben. Ach verſuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
war nur zeitweilig. Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert bat; 
es find feine Anfälle mehr gefommen. Ich 
habe diefes Mittel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus ſehr litten, ſogar 
bettlägerig waren, einige bon ihnen ſchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Refultat war 
immer dasjelbe wie bei mir. 





Ic Hatte empfindliche Schmerzen 
die wie zudende Blitze durch mei- 


ne Gelenke fchofien. 

Ich möchte, daß jeder rheumatifch Leis 
dende diejes merkwürdige „Hausmittel” 
wegen feiner merkwürdigen Heilkraft 
berjuchen würde. GSendet mir Heinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich ſchicke euch das Mittel frei zum 
Verfuh. Nachdem-ihr es gebraucht habt 
und es fi als das längſt erwünſchte 
Mittel eriwiefen hat, euch bon eurem 
Nheumatismus zu befreien, dann fen» 
det mir den KRoftpreis, einen Dollar; aber 
berfteht mich recht, ich will euer Gelb 
nicht, e3 fei denn, ihr 5 ganz zufrieden 
e3 zu jenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Silfe frei ans 
geboten mird. Verſchiebt es nichtl 

Marf H. Jackſon, 
92 P Stratford Bldg., 
Syracuſe, N. 9. 


Herr Nadfon iſt verantwortlich. Obi⸗ 
ae Behauptung ift wahr. 


u 































(30 Tabletten — 30 Cents) 
Gold-Puih ift das berühmte unb feit 
Jahren erprobte Mittel gegen alle 
Grfältungen, 

Huften, Fieber, Jufluenza and 

Grippe. ® 
Gold-Bufh wirkt ſehr fchnell, da es 
alle im Körper angejammelten 
Giftftoffe jofort austreibt. 


reis ift Billig und Tann fi ein jeber 
X im Sauſe vorrätig halten. 


Doktor Puſchecks berühmte Selbſt⸗ 
Behandlungen find alle genau bes 
fgrieben in ber freien Beitfchrift 
„Deutiche Heilkunde” 


Aerztlicher Rat auch frei erteilt, 
Man wende ſich vertrauensvoll an 


Pıscheck Health Laboratories 


736 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill., U. S. A. 


807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 
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Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eine Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 


E Weiße, 
718 Medintyre Blod, — Winnipeg 














Vertreter geſucht. 


Ein Vertreter für Verkauf bon 
Wertpapieren unter der nicht-engliich 
iprechenden Bevölferung Winnipeg3 
wird geſucht. Angebote mit Beglau- 
bigungsſchreiben Wualififationspa- 
pieren zu richten an: 

J. J. SWANSON & COMPANY, Lid., 
601 Paris Bldg., Winnipeg, Man. 








Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 
Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 


$15.00 bar, den Reit auf 3 Sahre ° 


ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert, 
J. 3. Friefen, Diſtrikt Agent. 
Bor 24. 


Näharbeit gemacht. 
Empfehle mich zur Anfertigung 
bon Frauen- und SKinderfleidern 
jeglicher Art. Auf Wunſch komme 
id) aud) ins Haus. Preife mäßig. 
Rubina Kliewer, 
797 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Phone 29984. 


Koft und Onnrtier. 


auf beliebige Zeit bei 
Johann Schröder 
387 William Ave, Winnipeg, Man. 
Unweit der großen Geſchäfte und 
des General Hospitals. Solchen, die 
in der Stadt unbekannt find, jte- 
ben wir gerne zur Verfügung, 

















Maternity Nurse 


Langjährige Erfahrung, man 
ſpreche vor oder rufe per Telephon 
an. 





Mrs. A. M. Hill, 
455 Monntain Ave. Winnipeg. 
Telephone 57 047 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wajhington und Dregon. 
Niedrige Rundfahrtspreife. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unjerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa— 
Ihington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farnıen zum Renten. 


E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Bücher⸗Ciſte 


„sn einem Buche teilt uns der Schrift- 
tteller nur das Belte und Edeljte mit, das 
in ihm ijt”. Wer würde feinen Xieben 
nicht das Bejte geben wollen? Ein gutes 
Buch ift eines der beiten Gefchente für 
jung und alt. 

















Bücher erbaulicher Natur: 


Elia der Thisbiter. 557 Seiten. In die- 
fem Buche von dem befannten Schriftitel- 
fer Krummacher witd das Leben des Pro⸗ 
pheten Elias behandelt. Preis $1.60 
Der Dienjt am Evangelium (Spurge- 
on), 414 Geiten; ift gang befonders für 
Prediger geeignet. $1.60 
Das Lied der Schöpfung. Diefes Buch, 
das der befannte Brofeffor Better ge= 
fchrieben Hat, bedarf feiner meiteren 
Empfehlung. $1.5 
Chriſtusſucher, Gottſucher, Seelenju- 
cher. Von Bethge. Sehr zu empfehlen. 
$1.00 


Rußland und das Evangelium. Bon 


oh. Warns. Ein Buch aus der Stun—⸗ 
diitenbeiwegung in Rußland. ‚80 


Deutich:englifche Teftamente. Für fol- 
che, die englifch lernen mollen, fehr zu 
empfehlen. Auf jeder Seite ijt die deut- 
ſche und englifche Ueberſetzung der Heili— 
gen Schrift $0.90 

Bibeln in allen Größen und Preisla- 
gen. 

Srmingart von Traunftein. Eine Er- 
zählung aus dem Mittelalter. 70 

Ein Glückskind. Erzählung” aus 
Beit Cromwells. . 

Harniſch und Kutte. Hiftoriiche Ergäh— 
lung aus der Zeit der Hugenotten. 1.10 

Getreu bis ans Ende. Erzählung aus 
der Täuferbemegung. .45 

Eſthers Stunde. Das Buch führt ung 
in feinen Zügen das Leben und die große 
Aufgabe der Königin Eſther vor die € * 

Die ägyptiſchen Wanderer. Aus der 
Zeit der Chriftenverfolgungen. .60 

Sein Schweiterhen. Erzählung aus 
der Nebtzeit. 45 

Garola, oder Reich in Gott. Das Le— 
ben eines jungen Mädchens, das der Herr 
wunderbare Wege führt. ‚50 

Erlebniſſe eines polnifhen Edelmannes 
Troß des anſpruchloſen Titels ein fehr 
interefjantes Buch. . ‚50 

Ein offenes Geheimnis. Käthe Dorn 
fchreibt diefes Buch ganz bejonders im 
Intereſſe der jungen Männer d 

*—8 


der 


Tobijahs Fenſter. Den 
— 
ute Erzählungen für größere Kinder 
zum Preiſe von 15 und 20 Cents . 
Alle angezeigten Bücher find gut umd 
dauerhaft gebunden. 


Rundſchau Publ, Honfe, 
672 Arlingten Str., Binnipeg. 
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ftellt in Immitations-Leder und Gold⸗ 
aufdrud und eignet ſich befonderd als 
MWeihnachts- oder Geburtstagsgefchent, 
für Lehrer, Schüler, Eltern und Sin- 


Leuchtſterne 
Spruchkäſtchen.) 


auf ſtarkem Leinenpapier gedruckt. 100 





ſorgfältig gewählte Bibelſprüche mit paſ- der. $ 36 
fenden Liederverjen für fat alle Lebens— DE 
lagen. Rundſchau Publiſhing Houſe, 
Das Käſtchen iſt geſchmackvoll herge- 672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
8 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schaf 
it der „Rettungs⸗Anker“ 
Diejes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
Gefhlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflie Werk, 250 Seiten ftart liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Poftmarfen und dieſer Angeige frei ins 
Haus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erjdhienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Falliucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 














Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoli» 
em Glaubensbetenntni3”) 18. Uuflage, auf Buchpapier, ſchön eftet, der in 
einer Kirche aller Richtungen unjeres Volles und ir feinem Haufe fehlen follte. 


Preis per Exemplar portofrei $0.20 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 30.15 
Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 

Preis per Exemplar portofrei $0.48 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei $0.89 


Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 


Rundihan Bublifhing Houſe, 
#72 Urlinsten St. Binniven, Man. 


% ©. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Plas, 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir ung in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariihe Dokumente fiir das Ausland fowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unferen Kunden für die 25jährige Anerkennung 

unſeres Geſchäftes danken, wird eg ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Plag zu dienen, 
3 6. Kimmel & Co, Lid, 
3. ©. Kimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 











Bhones: 
89223 & 89 225 











Automobile, 


Gegenwärtig haben wir eine große 
Auswahl von neuen und gebraudten 
Automobilen ausnahmsweiſe billig zu 
berfaufen. Kommt und überzeugt euch. 


Watſous Motor Co, Lid. Frank F. Iſaak, 
Phone 89 295 













230 Ford St., 
Wiunnipeg, Man. 




















DR 





Gin Farmheim des Heinrich Unrau, auf der mennonitifchen Anfiedlung 
bei Wolf Point, Montana. Mr. Unrau wohnte früher bei Mountain Lake, 
Minn. Die Quftre- und Boltanfiedlung wächſt bejtändig. Die Leute befom- 
mei gewinnbringende Ernten und viele von ihnen haben große, gemütliche 
Farmheime. Neben diefer Anfiedlung ift noch eine große Menge billiges 
unbebautes Land. Schreiben Sie nad) einem freien Buch iiber Montana 
und niedrige Preife für Landſucher. E. C. Leedy, General Agricultural 
Development Agent, Great Northern Railwany, St. Paul, Minn. 

Obige Aufnahme iſt in dieſem Jahre gemacht worden. Br 24 


’ 
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— Moskau. General Jakob Ale- 
zandrowitih Slaſchtſchow, ein ehe- 
maliger Zariſt und Kommandeur 
bon Weiktruppen, der während der 
Icgten ſechs Jahre eine hohe Stel- 
lung in dem Somjet-Armeefommij- 
fariat einnahm, wurde hier in feiner 
Wohnung ermordet. 

— Die ruffiihe Semjet-Regierung 
bemüht fich, in bejjere Sandel3bezie- 
Bungen mit England zu treten, ver- 
mutlich auf Koſten Deutichlands. 

Ferner ſcheint es Mosfau darum 
zu tun zu ſein, die diplomatiſchen 
Beziehungen zu London freundlicher 
zu geſtalten und zu normalen zu ma— 
chen. 

Der Heilsarmee General 
Booth hat die Sache feiner Zurück— 
fegung dem Gericht übergeben. Das- 
felbe annulierte die Beichlüffe des 
Konziels, da ihm nicht die Gelegen- 
heit gegeben war, fich zu verteidigen. 
Dasfelbe wurde jet erfüllt. Daß 
er durch jeinen Schritt nichts ge- 
wonnen, liegt auf der Hand, und 


Bekanntmachung. 


Mit 3. P. riefen anf Reifen im 
Heiligen Lande. 

Diefe hochintereſſante Bilderdar- 
ftellung iſt ſchon wiederholt in Winf- 
Ier, Morden und andern Städten 
gezeigt worden. Grohe Berfammiun- 
gen fiten jtundenlang und durd)- 
andern im ®eijte mit Herrn Frie— 
fen die heiligen Gegenden. Herr 
Ssriefen bleibt noch einige Wochen in 
Manitoba und wenn auf dein Lande 
oder in den Städten noch Schulen 
oder Kirchen find, welche die Vor— 
ftellung an ihrem Ort gezeigt haben 
möchten, follten uns baldmöglidit 
davon wiſſen laſſen. Adreſſe wie 
folgt: J. P. Frieſen, Paleſtine Cruſe 

c. o. Bergthal Waiſenamt, 
Altona, Manitoba 


— 








In der gefährlichen Periode. Frau 


A. Hedlund aus Eſtevan, Sask., 
ſchreibt: „Ich bin eine Frau von 


fünfzig Jahren und litt an den Fol— 
gen des Lebenswechſels. Ich bekam 
Hitzanfälle; das Blut ſtieg mir zum 
Kopfe und machte mich ſchwindelig. 
Mit der Rückwirkung ſtellte ſich hef— 
tiges Schwitzen ein und ich wurde 
ſehr ſchwach. Am Abend, wenn ich 
der Ruhe am bedürftigſten, war, 
verſchlimmerte ſich mein Zuſtand, 
und oft mußte das Bettzeug wäh— 
rend der Nacht gewechſelt werden, 
weil es von Schweiß durchtränkt 
war. Nach Gebrauch einer Flaſche 
Forni's Alpenkräuter fühlte ich mich 
beſſer und nach der zweiten Flaſche 
war ich von meinem Leiden vollſtän— 
dig befreit.“ Dieſe berühmte Kräu— 
termedizin hat eine merkwürdige 
Wirkung bei funktionellen Störun— 
gen; ſie reguliert und ſtärkt die Or— 
gange, baut das Nervenſyſtem auf u. 
verbeſſert den Zuſtand des Blutes. 
Tauſende von dankbaren Frauen 
haben die unvergleichlichen Eigen— 
ſchaften dieſer Medizin bezeugt. Al— 
penkräuter wird nicht durch Apothe- 
fer vertrieben, jondern direft aus 
dem Laboratorium von Dr. Peter 


Fahrney & Sons Co., 2501 Walh- 
ington Blod., Chicago, Ill., gelie- 


fert. 
Bollfrei geliefert in Kanada, |. 


* 





Mennonttifche Nundſchau 


nächſtens werden wir weiteres da— 
rüber erfahren. 

— Drei Dampfer ſind im Sturm 
im Atlantiſchen Ozean ſpurlos ver- 
ſchwunden. 

— In Spanien wurde wieder ei— 
ne Revolution unterbrochen. 

— Der engliſche Kronprinz hat 
die hungernden Kohlengebiete bereiſt, 
und ſich über alles informiert. Viele 
Einzelheiten werden berichtet, ſo z. 
B. ſtand er ehrfurchtsvoll am Bette 
einer Minenarbeitersfrau, bis ſie 
aus der Zeit in die Ewigkeit ſchied. 
Hilfe wird jetzt kommen. 

— Kaiſer Wilhelm feierte am 27. 
Januar in Dorn, Holland, ſeinen 
70. Geburtstag. Viele Gäſte waren 
erſchienen. 

Eine Räuberbande von Frauen 
treibt in der Turkei ihr Weſen, und 
die Polizei kann ſie nicht erwiſchen. 

— Eine große Autofabrik ſoll in 
Winnipeg gebaut werden. 

— Das Wetter hat ſich geändert, 
mildere Witterung iſt im Weſten 
Canadas eingekehrt. 

— König Georg iſt auf dem We— 
ge zur Genefung, Er ſoll jetzt in ein 
Seebad gebradjt werden. 

— Ein Bater in England wurde 
bon feiner 20 Sabre alten Tochter 
verklagt, weil er ihr für’s zu ſpät 
bon Tanz nad) Haufe fommen, den 
Schlüffel abnahm. Der weiſe Richter 
fagte, was hat ein Mädchen nad) 10 
Uhr abends auf der Straße zu ju- 
chen, fie gehört ins Haus. Prügel 
hätte fie in jüngeren Jahren haben 
ſollen. 

— In den letzten 9 Monaten ſind 
144 113 Xmmigranten nad; Canada 
gefommen. 

— England will Zuftverbindung 
nad) Indien einrichten. 

— Lord Byng, Chef der Londo- 
ner ®Bolizei, früher General Gouber- 
neur Canadas, will alle dunklen 
Verbrecherfpelunfen Londons auf- 
räumen, 

— Quebee hat in einem Sabre 
für 824 299 624.00 Spirituofen 
verfauft, ſchrecklich! 

— Manitoba Hat in 1928 für 
3352 000.00 Gold aus den Minen 
geholt. 

— Das große Flottenprogramm 
der U, ©. A. wird wohl durchgehen. 

— 100000 Ungarn in Canada 
halten dur ihre Delegaten eine 
Konferenz in Winnipeg ab. 

— Eine bayerifhe Prinzefjin fag- 
te am Altar vor der Trauung, fie 
liebe einen anderen, meinte los und 
verließ die Kirche. Sie liebt ſich mit 
des Bräutigams jüngerem Bruder. 

— Geit 1912 war der vergangene 
Sanuar der fältejte, jeit 1897 der 
drittfältejte. 

— Militärspolitiider Rückblick 
auf das Nahr 1928 und das heutige 
Verhältnis der Nationen auf Grund 
der gehabten Entwidelungen, berid)- 
tet, da der von Eroberungsgelüiten 
diktierten britiſch-franzöſiſchen En- 
tente jteht die Kombination Deutſch— 
land, „Vereinigte Staaten und Ita— 
lien gegenüber. 

— Die Konferenzen der Methodi- 
jten mit einer Sliederzahl von 4 000 
000 und die der Presbnterianer mit 
einer Gliederzahi von 2000 000 in 
den U. ©. A. mollen fich zu einer 
Kirche vereinigen. 















Freie Probe 


für 

Rheumatismus⸗Leidende 
En Roſe Rheuma Tabs 

* iſt ein einfaches, be— 
währtes Mittel, das 
ſchon Tauſenden von 
Rheumatismus Lei⸗ 
denden Linderung von 
Schmerz und Qual 
verliehen hat. Es iſt 
wirklich erſtaunlich, 
ſchreiben unſere Kun— 
den, wie ſchnell ſie ih— 
re Geſchwulſt, Pein 
’ und Steifheit verloren 
haben. Sei Ihr Fall auch noch jo chro⸗ 
niſch oder hartnädig, ob Sie ein Jahr 
oder zehn Jahre leiden, und auch jchon 
allerlei Mittel ohne Hilfe angewandt ha= 
ben, wir laden Sie ein, fofort ein volles 
Paket Roſe Rheuma Tab3 zu beftellen, 
und e3 einer Freien 7 Täglichen Probe 
in Ihrem Haufe zu unterziehen. 
GSendet nur Namen und Adreſſe. Wir 
ſchicken Ihnen ſofort ein volles Palet, 
pojtfrei, zu prüfen, proben und verſuchen 


* 


7 Tage, auf unſere Koſten. Schreibt 
ſchnell an 
ROSE RHEUMA TAB COMPANY 


Dept. E-1 
3624 N. Ashland Ave., — Chicago, Ill. 





— Nanjen vertraut auf Dr. Ede- 
ner. Wird an Bord des Luftichiffes 
„Straf Zeppelin“ die geplante Er- 
pedition nad) dem Nordpol im Jah— 
re 1930 mitmachen. Bezüglich des 
Bmedes der Expedition jagt er, daß 
fie in erjter Linie bydrographiichen 
und verwandten Forjchungen diene. 

— Die Regierung in Moskau 
läßt zahlreiche Anhänger Xeon Trob- 
fy’3 wegen angeblicher Anti-Somjct- 
bewegung verhaften. Ein Bürger- 
frieg gegen die proletariiche Diktatur 
mit Silfe der „roten Armee, ſoll 
geplant geweſen fein. 

— NAnlähli des fommenden 70. 
Seburtstages des früheren Kaiſers 
veranitaltete die „Deutſche Kamerad— 
ſchaft der Aufrechten“ vor etlichen 
Tagen im Kriegervereinshauſe in 
Berlin eine Feier, an der 2000 Ber- 
fonen teilnahmen. Prinz Eitel 
Friedrich, der zweite Sohn des. Kai— 
fer, wurde ſtürmiſch begrüßt, wäh— 
rend die Verfammelten Prinz Wil- 
beim, dem ältejten Sohn des frühe— 
ren Kronprinz, al3 „Erben der 
Kaiſerkrone“ zujubelten. 

— Der Norddeutihe Lloyd bat, 
nad) einem Bericht aus Bremen, von 
dem Feinbeſitz- Kuſtos der Vereinig- 
ten Staaten $2 000 000.00 überwie— 
fen erhalten. Diefe Summe bildet 
die erjte Abſchlagszahlung unter dem 
Abkommen der Rücderitattung bon 
Beſitz, der bei Eintritt Amerikas in 
den Krieg bejchlagnahmt wurde. 

Es handelt ſich dabei um die Ho— 
bofener Bier der Gejellichaft, für 
die dem Lloyd $1 500 000.00 aus- 
aezahlt wurden, Die anderen $500 
000.00 find als Zinfen für die Jah— 
re ſeit der Beichlagnahme berechnet. 
Die Verhandlungen über die Ge- 
famtforderungen des Lloyd in Höhe 
von 120 000000 Marf (ungefähr 
$28 000 000.00) für beichlagnahm- 
te Schiffe find noh im Gange und 
werden bon diefer Zahlung nicht be- 
rührt 

— Für mohltätige, gemeinnüßige 
und kirchliche Zwecke ſchenkten die 
Reichen der Vereinigten Staaten im 
vergangenen Jahre $2 330 000 000. 








6. Februar 
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Concordia Hospital. 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diafomifien. 
Für Wöchnerinnen und andere ran. 
fen (außer Infektionen.) 


.. 291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 


„Dalt an der Natur’ 


O Ihr lieben Menſchen geht hin— 
aus in Gottes freie Natur. Ihr 
findet dort alles, was zu eurer Hei. 
lung nötig iſt. Sammelt die Gaben 
ein, welche uns der allmächtige Gott 
zu unferem Nuten wachen läßt, und 
tretet fie nicht mit Füßen. Auch nicht 
ein Kräutlein ift ohne Nuten. Die 
Natur bietet den Menſchen nicht bloß 
die Stoffe mittel3 deren er fich er- 
nähren fann, fondern auch die, mit- 
tels deren er ſich heilt. Lofung: 
„Zurück zu der Natur.” Deutſche 
Heilfräuter und Heilfräuter Produf: 
te Teiiten bei allen Beſchwerden gute 





Dienſte. Nur fchreiben. 
Freie Taſchen-Apotheke kann nur 
bis 15. Februar erworben werden. 


Herba Medica, 
795 Main Street, Winnipeg, Man, 
Das einzige Deutihe Heilkräuter 
Haus in Kanada. 








Cine Gelegenheit 


für jungen, gefunden verheirateten 
und arbeitswilligen Mann, mit 
fleiner, oder ohne Familie, Arbeit 
zu nehmen von jeßt bis zum Herbſt 
auf einer Farm. 

Um nähere Auskunft wende man 
fich, brieflich oder perfönlich, an fol- 
gende Mdreffe: 

Franz P. Peters, 


Rnr IHR. Minfler. Man. 








NKuar zu verkaufen. 
Eine neue 1928 Model Chevrolet 


Coach mit allem Zubehör. Preis 
$700.00, Anzufragen bei: 
Julins A. Klaſſen, 
Hague, Bor 325, Sask. 





— Die Flu wütet in Smyrna. 

— Im königlichen Schloß zu 
Charlottenburg wird im Juni das 
längſt geplante Deutſche Muſikinſti— 
tut für Ausländer eröffnet werden, 
in welchem auswärtige Studenten 
nur Meiſterkurſe im Klavier- und 
Violinjpiel und im Dirigieren ge 
geben werden follen von herborra- 
genden Lehrern, 

— Aus Weizenjtrohb und Korn— 
ſtengel Papier herzuſtellen, ſoll jetzt 
auch eine Fabrik in Kanſas erbaut 
werden. Senator Schall von Minne⸗ 
fota reichte eine Vorlage ein, melde 
dafiir $1 000 000 bewilligt. 
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Singer Nähmaſchinen 


Verkaufe die weltberühmten Sin 
ger Nähmaſchinen mit $5.00 Anzah— 
una und $3.00 monatlich. Habe 
ac eine Anzahl gebraudter Näh— 
mujdnnen zum Berfauf, alle in gu— 
ter Drdnung. Um Näheres chreibe 
man direft an den Vertreter der 
Singer Sewing Maſhine Co., 

Nikolai Martens, 
65 Lily Str., Winnipeg, Man. 


Dnartier 

zu haben bei 

423 William Ave, 

in der Nähe des General Hospitals. 
Marg. Kröfer, 
Winnipeg, Manitoba 
21% 
Acker Land 


mit jehr guten Gebäuden und 
ihönem Garten im Dorfe Neuen- 
burg, 7 Meilen füd-ojt von Winkler, 
zu verfaufen. Um Näheres wende 
man jid an: 
A, A. Kröfer, 


An die Landſucher! 


Wünſchen Sie eine Farm zu kaufen, jo 
fommen Sie nach Alberta und laſſen Sie 
fi) von uns die vorhandenen Kaufgele— 
genheiten in dem durch feine reichen Wei— 
zenernten befannten Drumheller Diftrift 
zeigen und nehmen Sie Teil an dem jte- 
tig wachſenden Wohlftand diefer Gegend 
inmitten Ihrer Landleute. Auch bietet 
Drumbeller al3 Centrum einer fich jtarf 
entwidelnden Kohlen-$nduftrie die beften 
Abſatzmöglichkeiten für jegliche Art land— 
wirtichaftlicher Produfte. 

Schreiben Sie um Angebote in Ihrer 
Mutterfpracdhe, fagen Sie und, welcher 
Art Farm Sie wünfchen, wie groß und 
wir wollen bemüht fein, Sie zu bedienen. 

J. W. Cummer, 
Real Eſtate 
Box 216, Drumheller, Alberta. 
per J. Peters, Agent. 


Land Kontrakt 

Zur Richtigſtellung und eventueller 
Aenderung von Land-Kontraften, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weſt-Canadas be⸗ 
ſtens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 


Tich. 














Winkler, Man. 

















Hnao Garitens 
250 Portage Ave. — Winnipeg, Man. 








Nedes Haus, das 
nicht Waſſerleitung 
bat, ſollte dieſen gut⸗ C 
bewährten Waſchap⸗ 
parat ohne Säumen 
faufen. Sie waſchen 
fi vermittels diejes 
Apparates nur im 
reinen Waffer und 
eriparen troßdem bis 
80% Waſſer. Er ift 
hygieniſch, verhütet 
das Uebertragen der 

ankheiten für nur 
$1.75 portofrei in 
ganz Kanada. 


Agenten und Händ- 

ler gefucht. 

Standard Importing & Sales Co. 
156 Princess St. — Winnipeg, Man. 
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288 Princess Street, 








getreide zu pußen und zu beizen. 


2, Der „Automatiſche Getreide-Beizer‘ 


Sehr einfach in Konstruktion und Behandlung, ohne Mechanismus. Preis 16.00 


Cuſhman Farm Equipment Co. 


Zwei Majchinen, 


Sie gerade jebt brauchen, um Ihr Saat- 


Die „New Superior‘ Putzmühle 
mit größter Siebfläche. (13 Siebe) 
No. 1 — 24” — $27.50 
No.2 — 32” — 34.50 
No. 3 — 0° — 45.00 


3 iſt für Hand» auch Motor-Betrieb. 


— Winnipeg, Manitoba 
David Huebert. 








Kirchners No 





. 28 Drillpflug 


Farmer, nehmt Euren Vorteil wahr! 
Profitiert von dem Ergebnis vier- 
jähriger, praftifher Erfahrungen auf 
canadifchen Böden aller Gegenden. 
16 wichtige Verbeſſerungen gegen= 
| über dem früheren Modell. Siehe 
Beichreibung in Rundſchau No. 4 
bom 23. Januar. 

Verlangen Sie Profpefte und 
Drudlifte zahlreicher Gutachten dis 
reft von 


Kirchner & Co. Fabrilanten. 


Tüchtige, rührige und zuverläflige Agenten in allen mennonitijchen Siedlungen 
Intereſſenten wollen ſich umgehend an obige Adrefje menden. 


erwünjcht. 


222 Bortage Ave, — 


Winnipeg, Manitoba. 





Brieffaiten. 

Immer wieder werden wir bon 
unfern Leſern gebeten, den Empfang 
von LZejegeld zu betätigen. Wir kön— 
nen dieſes aus dem Grunde nicht tun, 
weil es zu weit führen würde, woll- 
ten wir alle Eingänge einzeln be- 
tätigen. Unfere Bitte geht nun da- 
bin, daß alle die veränderte Zahl 
auf dem Mdrefjenzettel als Quittung 
anjehen möchten, 3. B. Waren die 
Blätter bis zum Dezember 1928 be- 
zahlt und neue Zahl zeigt Dezember 
1929, fo tit es flar, daß wir $1.50 
erhalten haben. Wird die Zahl aber 
Dezember 1930 zeigen, fo geben wir 
damit fund, das wir $3.00 Xejegeld 
erhalten haben, 

P. Töws. Die Rundihau wird an 
Herrn Hans Schmidt, Beutjchland 
geſandt. Danke, 

I N., Chortitz, Wymark, Sask. 
Wir haben den von Ihnen gewünſch— 
ten Atlas nicht. Bedauern, 

H. R., Roithern, Sasf. Das Bud; 
„Feeding the Sunary“ iſt noch nicht 
fertig. Sobald es verjandbar iſt, 
wird es ihnen vom Verlag aus di 
reft zugejchieft werden. Wie uns mit- 
geteilt wurde, fann es noch vier bis 
ſechs Wochen dauern. Aber es kommt 
beitimmt. Ihre R. wird regelmäßig 
auf Ihre Adrejje zum Verſandt ge- 
bradt. 

J. J. D., Waldheim, Sask. A— 
dreſſieren Sie „Der Bote“, Roſthern, 


Cast. 

P. D., Withewater, Man. Das 
Vermittlungsbureau beiteht nicht 
mehr. 


Wir haben einen Brief an Ger- 


hard Loewen, fröher Morden, Man., 
bon feinen Eltern Jacob und Hele— 
na Loewen, Roſenhof, Rußland, der 
uns von John Kuhl, Morden, zuge— 
ſandt wurde. Der Adreſſat möchte 
uns ſeine Adreſſe einſenden. 
— — — 


— Ueber 7000 Autos hat das 
Bundesſchatzamt konfiskiert von Ue— 
betretern des Prohibitionsgeſetzes. 
Die Maſchinen werden von Ange— 
ſtellten des Schatzamts benutzt, aber 
nur zu amtlichen Zwecken. 

— Der Buckingham Palaſt iſt die 
Wohnung der engliſchen Könige, ſeit 
Königin Viktoria im Jahre 1837 
den Thron beſtiegen hat. Der Palaſt 
wurde von dem Herzog von Bucking— 
ham im Jahre 1762 an den König 
Georg 3. verfauft, und der Nachfol— 
ger König George A. hat ihn dann 
unigebaut. 

— Die Feder, mit der Staatsie- 
fretär Kellog den Kriegsverfemungs- 
vertrag in Baris unterzeichnete, trug 
die Inſchrift: „Si vis pacem, para 
vacem”, d. 5. Wenn du Frieden 
wiinfcheit, bereite den Frieden. 

— In Amerifa bat Canada da3 
größte Landaebiet mit einem Areal 
bon 3,684 723 Quadratmeilen und 
einer Bevölferung von 8,800,000; 
dann folgt Bralilien mit 3,276,358 
Quadratmeilen und 39,000000 Ein- 
mohnern; die Vereinigten Staaten 
baben ein Areal von 3,026,789” 
Quadratmeiler, die don annähernd 
120,000000 Menichen bewohnt find. 

— Der Kampf in Afahaniitan 
geht fort. Graufam verfährt man 
mit den Gegnern, die vor's Rohr 
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Echte Roskop nad) Sekunden 
nau gehende Taſchenuhr mit 11 ech— 


ger 
ten Rubinen. Gutes, 3 Jahre garan- 
tiertes, Schweizerwerf, in ſtarkem 
Nicelgehäufe. Preis nur $6.50 
Eine jchöne Uhrkette frei. 
Urania, Schweizerwerf, 7 Rubi- 
nen, gut gehende Tajchenuhr, Nidel- 
gehäufe, Preis nur $4,50 
Eine jchöne Uhrkette frei. 
Sämtliche Uhr - NReperaturen mit 
Garantie verfertigt für einen mäßi- 
gen Preis. 
Dentiche Uhrmacher 
in Dentiche Buchhandlung” 
660 Main St, MWinnipen, Man. 





der Kanone gebunden werden und 
dann in Feten zerjchofjen. 

— Das frühere Haupt der angli- 
Tanifchen Kirche wird wohl Schied3- 
rihter im Heilsarmeezanf werden. 

— Ungarn bittet Canada um die 
Vorzugs - Einwanderungs Seneh- 
migung, die Engländer, Scandinä- 
bier und Deutiche haben. 

— In Bentral-Mjien find mehre- 
re Dörfer durch Erdbeben zerjtört, 
Chinesische Sprichwörter: 
Man foll Feuer nicht in Papier ein- 
wickeln. — Reichtum ſchmückt das 
Zimmer, Tugend den Leib. — Wenn 
die Mugen nicht fehen, wird der 
Mund nicht wäſſerig. — Der Fild 
Ichmüct das Waffer, und das Waj- 
fer nützt dem Fiſch. 

— Die Grenzlienie zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und Canada 
vom Atlantif Park zum Pazifik ift 
3895 Meilen lang. 


— Präſident Garfield war Die 
deutſche Sprache fo geläufig, daB 


er in derfelben mehrere politifche 
Neden Hıelt. 

— Im nächſten Fistaljahr gibt 
Sapan für feine Flotte $134 000 
000 aus. 

— Das Jahr 1929 ift in der’ mo- 
hbammedanifchen Zeitrechnung das 
1347—48.; in der japaniſchen das 
55688—89.; in der jüdiſchen das 
5689—90.; im der, byzantinischen - 
Beitrechnung das 7437—88, 


Griasteile. 
zu Kirchners Drillpflügen 
find ftet3 auf Lager; beftellen Sie recht⸗ 
zeitig bei 

Kirchner & Co., Fabrifanten. ° 
222 Portage Ave, — Winnipeg, Man. 











Mennonitifche Rundſchau 


try rin Nasa] Jet Jeff} Zope. (rät Je: Paten Jah bee Jh Vs Dee ad ie ee‘ Je Vs Pula! Tas ai ha <> 
/ Cunard Line 


Die aelteste Schiff- 
ahrtslinie nach 
Kanada 1840-1929 


Die Cunard Linie besitzt eine Konzes- 
sion fuer die Befoerderung bon Eintwan- 
derern aus Russland, und infolge ihrer 
Zusammenarbeit mit der Canadian 
National Eisenbahn und der “‘Menno- 
nite Immigration Aid’ kann die Cunard 
Zinie mennonitischen Einwanderern 
ganz besondere Floeglichkeiten bieten, 
wodurch Sie in die Lage bersetzt werden, 
Ihre Verwandten und Freunde zu sich 
nach Kanada kommen zu lassen. 


Wir erteilen Ihnen ausfuehrliche Aus- 
kuenfte bereitwilligst und kostenlos. 


Falls Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, so besorgt vie 
Cunard Linie die Ueberweisung zu den 
niedrigsten Raten. 


Schreiben Sie auf Deutsch odor En- 


ord 


LINE 
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10053 Jasper Ave. 
EDMONTON 


160 Pinder Block 
SASKATOON 


209 Eighth Ave. 
CALGARY 


270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
Cor. Bay & Wellington Sts, 
TORONTO, Ont. 
230 Hospital St. 


MONTREAL, Que. 
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Schiffsfarten 


für direlte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Canada zu denjelben Bes 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, Iafit Eure Verwandten anf einem deuntſchen Schiff 
kommen! Unterftüst eine beutihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldübermweifungen 


nad allen Teilen Europas. An amerikaniſchen Dollar oder der Landeswäh- 
rung auögezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und Foftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


Seneral-Agentur für Canada, G. 8 Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 














6, Februar i 


Schiffskarten! 


bon Bamburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde inDeutschland,diezu Ihnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nachHalifax, 7 





New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown, 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 
Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James Street, W. 


Adams Buildin, 4 
MONTREAL EDMONTON, ALTA, 








“ 
Borligender: Dr. ©. Hiebert 


Bedingungen an Hand. — Man fchreibe uns, 


Sekretär: A. B 
Die Mennonite Immigration Aid 


709 Great Weſt Permanent Blog, — 356 Main St, — Winnipeg, M 


Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkii 


daß wir gemäß einem Abkommen mit der Negierungsbahn der 


Canadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 


imſtande ſind, jedem geſunden Mennoniten die Einwanderung von and mi 

Canada zu ermöglichen. Nur muß der Wetreffende feinen 

land erlangen können. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberbringu 

von Freunden und Verwandten, oder fit uns deren Namen und Adreſſen m 
wir werden da3 nötige Hebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canch 
fommen, find meder juridifch noch moralifg für die Schulden anderer Einiwa 
derer haftbar. Unjere Fahrpreiſe find jo mäßig wie auf fonft einer Linie u 
unjere Verbindungen find die allerbeiten, da die Canadian National das größ 
te Bahnnetz in Canada bejigt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgefe 

i 


usreiſ in Auf 


ir haben auch eine empfehlenswerte Liſte von Sandparzellen au günftig 


Mennonite Smmigration Wi 





Nahezu 60,000 Ader zu verkaufen 


Als eine Trujt Company haben wir Ländereien auf leichte Bedin- 
gungen und für niedrige Preiſe zu verfaufen. 


Wir haben die folgenden anziehenden unbebauten Zän- 
dereien für Kolonifationsziwede, die in der Nähe von 
Elevatoren, Schulen und Kirchen gelegen find. 


28,000, Ader, Crane Lafe Rand, an der Sauptlinie der 
EP.R. zwiſchen den Stationen Sidewood und Piapot 
(weit von Swift Current, Sasf.) $7.00 per Ader. 


23,000 Ader im Beaſejour Diftrikt, 40 Meilen nord-ojt 

bon Winnipeg, ſchwerer ſchwarzer Boden, ganz troden- 

gr ausgezeichneter Wafjervorrat. Nur $15.00 per 
er. 


3800 Ader bei Tyndall, Manitoba, nur 30 Meilen nord- 
oft von Winnipeg. Guter Boden und gutes Waſſer. 
Nur $11.50 per Ader, 


3600 Ader im Red River Diftrikt, grenzt an die Menno- 
niten-Rejerve. Süd-oſt von Niverville, Man. Nur 
$10.00 per Ader. 


Bedingungen: Ein Zehntel bar, der Reſt in 9 gleichen jährlichen 
Bahlungen. 6% Binfen, 

The Standard Trujts Company, 
346 Main Street, 


Winnipeg, Man Üi 








Wie ein berühmter Arzt Gefundheit und‘ 
Kraft ſchwächlichen und krankliden 
Leuten wieder verſchaſſt. 


„Ih bin davon überzeugt, daß Nuga⸗Jich Nuga-Tone vor gegen Appetitlo 
Zone der feinfte Aufbauer bon Gefunds | Underdaulichkeit, Aufftoßen bon es 
beit und Kraft ift, der je hergeſtellt wor⸗ reſten, Gafe oder Drüden im Magen und 
den ift“, fagt| Darm, träge Leber, Nieren- und Blafem 
Dt. B. B. ſchwäche, Kopfſchmerzen, Schtwindel-AUnfäl 
Srawford, der le, Unmwohlfein, Biliöfität, fhmade, ge 
efund und |ceiste Nerven, ſchmerzende Muskeln unb 
riſch das ho⸗ Belenfe, gegen ſchwaches, müdes Gefühl, 
be Alter bon | bei Berluft von Gewicht und Srait, R 
86 Jahren er⸗geſchwächten lebenswidtigen Organen 7 
reiht bat und |oder allgemeiner Schwäche. 
% 65 Jahren „Nuga-Tone iſt eine fo feine eye 
etne Brari3|daß ih immer au viefem in der Zeit bee 
ausgeübt bat. | Not greife, denn ein Menſch in meinem 
„IH ſpreche Alter benötigt Öfterd den ftimulierenben 
aus allgemei« | und Fräftigenden Einfluß eines Mittel, 
ner perfönli⸗ wie Nuga-Tone, um die ſchwächenden Wir 
her Erfahrung, | fungen des hoben Alters - abaumenben.” ° 
denn ich babe Ueber eine Million Männer und Frau—⸗ 
Nuga =» Zonelen in allen Zeilen der Welt danken ihre 
während ber | Gefundbeit, Kraft‘ und *5 dem 
verfloffenen Nuga⸗Tone. Dieſe Medisin iſt beſonders 
Jahre taufen- | gut für die Alten und Schwächlichen, . 
den meiner Bas | Nerven» und Muskelſchwäche während 
kritiſchen Ma dor im mittleren Lebens 
alter und für folge in jüngeren Jahren, ° 
efhwädt find. 
yält einige der feinften 
ftandteile, _ welche ber 
ffenfaft befannt find. . 
al3 eine, ber-| E&3 mad es, roted Blut, ftarle, fie 
täßlide Medizin den Lefern und Leferin- | tige Nerven äftigere Musteln, gefunde: 
nen diefer Zeitung, die nicht in der Lage | und fraftvole Männer und rauen, 
nd, au einem Arzt zu gehen für die Be- | fen Sie ſich heute eine Flaſche Nuga-Tone 
andlung fleinerer Leiden. Darum ſchlage I von Ihrem Drogiſten. 
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Es iſt Tächerlich, die Lebensitel;- 
fung eines Menjchen zu neiden, weil 
fie glücklicher fcheint als die unfere. 
Unjere Berhältnijje und unjere Per— 


lönlichfeit haben ſich gegenfeitig U 
ausgebildet; wir würden in’ 
Stellung irgend eines anderen f 

und unglüdlid, ſein. M. Herbet 





